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Ein wenia Sonnenjchein. 


Ein wenin Sonnenidein 

Auf dunfle Brade jtreun, 

Gin wenig Liebesjaat in ftein’ges Land, 
Das jei dein Tanqwerf hier, 

Das will der Herr von dir, 

1nd dazu heiliat Er dir Herz und Hand. 
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Ein wenig Sonnenjcein 

In aller Angit und Bein, 

(Sib’s weiter,twie du es nmionsit empfinnit. 

Gs jprießt in Tränentan 

Die ihönfte Blumenan 

An MWene dann, wo du borüberginnit. 
Se? 
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Dreieinigfeit. 
% » E 


D Baterhand, die mich jo treu geführet, 

D VBaterauge, da3 mich treu beivacht, 

D Baterherz, dad meine Bitte rühret, 

Und das mit eivger Liebe mein gedacht! 

Du twolleft mih denn ferner treulich leiten, 

Da ich den graden Weg zum Himmel geb, 

Und mich zum eivgen Leben zubereiten, 

E3 jet durch Lieb und Leid, durch Wohl ımd 
MWeh. 


DO mein Grlöjer, der fiir mich aeitorben, 
Ind der mich Gott erfauft mit Seinem Blut, 
Der mir PVergebunn aller Schuld eriworben, 
Da nun mein Herz im Frieden Gottes rırht! 
Dir twollejt mich denn immer mehr erlöjen, 
Ron allen Banden völliger befrein, 

Ber aller Lift und aller Macht des Böien 
Der Held, durch den ich endlich fiege, fein. 


O Heilger Getit, der Dur mit fanftem Triebe 
Mich Itrafeft, tröfteft, treibit umd beten Tehrft, 
Der Dur den Gottesfrieden ımd die Liebe, 
Die Hoffnung und den Glauben mir befcherit. 
NRegiere mich, und dritde mir den Stempel 
Der Gottesfindichaft in die Seele ein, 
Ind la mich meines Gottes heilgen Tempel 
Volt Stille, voll Gebet und Friede fein! 
Spitta. 


Babt ihr den Beiliaen Geift 


empfanaen? 
Habt ihr den Heilinen Geilt empfan- 
aen, da ihr alärbia networden feih? 
Apa. 19, 2 


Nicht wahr, wir mollen heute die fo 
flare und mwichtiae Frage, die Baulıız an 
die Sünger zıı Ephefus richtete, al3 ım8 
betreffend aufnehmen: ‚„‚Sabt ihr den Sei- 
Iigen Geiit empfangen?” Nur das Herz, 
das Nhn aufgenommen ımd damit Pfina- 
ften gefeiert hat, versteht in Wahrheit die 
andern Feittage der Gemeine. Nur durch 
die Kraft des Heiligen Geiftes wird Chri- 


ftus in um& aeboren, und werden wir da-' 


dur zı miederaeborenen, Gottesfindern. 
Nur durch den Seiliaen Geift wird aber 
auch das Leben des Serrn Seh offenbar 
in den Seinen, fo daß e8 heißen Fann: 
„Sa Tebe, doch nun nicht ich, fondern 
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Chriftus lebt in mir” (Gal 2, 20). „Das 
Alte ijt vergangen, jiehe, es ijt alles neu 
geworden“ (2. Kor. 5, 17). Und mur 
durch den Heiligen Geilt ijt uns der gen 
Simmel gefahrene Herr und Meifter nahe, 
ganz nahe, wie Er gejagt hat: „Sch bin 
bei euch alle Tage, bi$ an der Welt Ende.“ 
Viel näher no: „Sch in euch, und ihr 
in Mir.” 

Darum noch einmal die Frage: Habt 
ihr den Heiligen Geift empfangen ? 

Sch denfe dabei an dreierlei Lefer. 

1. Es find Jolche, die die Tatjachen 
des Evangeliums im allgemeinen glauben, 
deren Herz aber gleichgültig, jelbitzufrie- 
den und tot it. D was nübt außerliche 
Ssrömmigfeit, wenn das Herz nicht dabei 
it? Was find die jchönen Feite der Kir 
che, wenn die Wahrheit nicht tief hinein- 
dringt in die Seele? Wenn jemand durd) 
das verborgene Wirfen und Werben des 
Seiftes es inne wird: Bon foldhem mar- 
men Leben, von folcher wahren Berbin- 
dung mit Gott, von diefem tiefen innerli- 
hen Getröftetfein in der Gemißheit der 
Sündenvergebung und des ewigen Lebens 
weiß ich eigentlich nichts, jo möchte ich 
bitten in den Worten der Schrift: „Wache 
auf, der dur chlafit und jtehe auf von den 
Toten, jo wird dich Ehriftus erleuchten”“ 
(Eph. 5, 14). €E3 ift Zeit, aufzustehen! 
E35 ift Zeit, Ernst zu machen! Denn ım- 
jere Lebensjahre fliehen dahin, ımd mie 
dunfel muß der Tod fein, wenn das ewige 
Leben nicht hineinleuchtet. 

2. €E3 gibt viele Seelen, die ermeckt 
und befehrt find, die aber doch nicht mit 
freudigem Na antworten fünnen auf die 
srage: Habt ihr den Heiligen Gerft emp 
fangen? Solche haben wohl Vergebung 
ihrer Siinden, aber ihr. Herz ift nicht feit. 
Sshr Friede it nicht dauerhaft. Shnen 
fehlt daS Zenanis des Getites, diefe zarte 
und doch mächtige innere Verftegching der 
Morte ıımd Verheißungen Gottes. 
haben nicht die Gemwißheit der Rindichaft, 
und das ‚„Mbba, Fieber Bater!” will nicht 
freudig Flingen. E83 ift auch wenia ütber- 
windende Araft da, ımd Feine bleibende, 
völlige Freude, weil Feine wahre, bewurßte 
Gemeinschaft mit dem Herrn. 

D teures Gottesfind, werkt dit, mas dir 
fehlt? ES fehlt dir die bewußte S$emein- 
ichaft, das feliae Snnewohnen des SHeilt- 
gen Geiltes. Dir haft aealaubt des Wa- 
ter8 Liebe, des Sohnes SHeilstat, - aber 
dt haft noch nicht erfahren des Geiites 
lebendiaqmadhende Araft. DO bleibe nicht 
in diefer 1nvollfommenheit, in diefem 
Salbdunfel. Laß nicht ab md werde nicht 
mitde, bi8 dur don dem Waller des Lebens 
aetrunfen halt. 

Aber mie foll do3 zuaehen? Miürffen 
wir um ein neues Pfinaiten bitten? Muf 
eine fithlbare Taufe mit dem Heiligen 
Setite warten? 

Nach der Heiligen Schrift iit es Flar, 
daß jeder wahrhaft aläubiqa gewordene 
Menih, den Heiligen Geift, den aöttfichen 
Fınfen hat: denn 08 heift: „Mer Chriiti 
Seift nicht hat, der tft nicht Sein“ (Röm. 
8. 9. ‚Wer an den Sohn alaubt. hat 
das Leben (Roh. 3, 36.). „Glaube an den 
Serrn Sefus Chriftus, fo wirst du felin“ 
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Sie 
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(Apg. 16, 31). Der Glaube verbindet 
eben die Seele mit dem Herrn Chriitus 
und macht jie jofort teilhaftig Seines 
Seijtes, wie jedes NRöhrlein, das mit der 
Quelle in Berührung gebracht wird, des 
Wafjers teilhaftig it. 

Paulus jagt den Klorinthern, die er doc) 
Kindlein nennt, und denen er ernite Bor 
würfe machen muß: ‚„Wiffet ihr nicht, 
daß ihr Gottes Tempel jeid und der Getjt 
Gottes in euch wohnet?” (1. Kor. 3, 16.) 
Wiffet ihr es nicht? Weit du es nicht, 
du teures Gottesfind, daß jeit dem Tage, 
da du dein Herz dem Heiland gabjt und 
Seine Gnade annahmit, Er in dir war? 
Aber du halt Ihm fo wenig Raum gege 
hm wohl bier und da ein Stündchen ge 
widmet, bijt aber dann von Ibm gegangen 
und bajt dein eigenes Leben gelebt, det 
nen eigenen Willen getan. 

Wie Ffonnte Er dich da erfüllen? Wie 
fonnte Er Seine Früchte treiben? Wie 
fonnte da3 Lebenswajler fprudeln, wenn 
jo viel irdiicher, weltliher Sinn ihm 
den Lauf bemmte 

D gehe in dein Rammerlein und prüfe 
dein Herz und Leben im Lichte Gottes! 
Mache Ihm alle Türen auf. 3 jer fein 
Gebiet in deinem ganzen Wejen, das fich 
Seinem Einfluß entzieht. Lege ab, was 
Shn bindert, und folge Seinen Bügen. 
Haft du es nicht gewußt, jo wilfe es jeßt: 
der Herr ift da. Er will dich füllen, wenn 
dur dich Shm mur ganz und ohne Nitcfhalt 
hingibit. Du wirft dir vorfommen wie 
einer, der fehon lange einen Föjtlichen, ver- 
borgenen Schaß in feinem Meer gehabt, 
nın aber erjt das Aleinod entdecft hat 
und feines Beiites froh geworden iit. 

&3 iit von der aqrößten MWichtiafeit, dat 
wir in diefer Lebensfrage Licht, Nlarbeit 
und Gewißheit erlangen. Wo der Geift 
des Herrn in einem Herzen wohnt, da 
wird es an den Früchten nicht fehlen. 
An der Liebe und der Demut erfennt man 
vornehmlich die Seelen, bei denen Der 
Sohe und Erbabene eingezogen ilt. Sie 
brauchten es nicht felbit zu verfündigen; 
das märe nicht der Demut Art und Tum. 
Siebe Gottes, ausgegoffen in das 
Serz durch den Heiligen Getit, der Friede 
Sottes, der höher iit als alle Vernunft, 
das Leuchtende Antlit, das Tich darinnen 
iibet, in das Antlik des Königs zu bliden 
(Bi. 34, 6), der Wandel in der Wahrheit, 
auf dem Wege dem Lamme nad), das 
find Merfmale und Beweise des Innewoh- 
nens bon Gottes Geiit. 

D miepiel Eigenheit, Härte, Sochmut 
und Eigendünfel mu der Heilige Getit 
überwinden, bi Er vom Menichen vollen 
Vefit erareifen fann! Darım jheint 
es uns oft, wir miüffen lange auf die Er- 
börung warten. Mber es’ tit anders. Er 
wartet auf uns, bi3 wir endlich bereit 
iind, Ihn als Könia und Herricher um- 
fere8 Herzens .und Lebens anzuerfennen. 

3. €3 gibt, Gott fei Danf, Chriften, 
die aleih von ihrer Befehrung an fi 
der bewuhten ISnnewohnung des Seiliaen 
Seiftes erfreuen. Sie Fönnen e$ vielleicht 
nicht deutlih in Worten ausdrüden, aber 
ihr Leben iit der Beweis der Wahrheit. 


Die 
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Der Heilige Seit verflärt jich nicht jelber, 
jondern Sejum. Ihn madt Er der 
Seele groß md herrlich. ch werde es 
nie dvergefien, wie einmal ein altes Müt 
terchen mit einem Antlig, das glänzte wie 
eines Engels Antlig den Vers jagte: 


Drum biief ich nur auf Ihn, o jeliger Gewinn! 
Mein Nefus liebt mich ganz gewih, das iit 
mein Paradies. 


Es war der Getit Gottes, der Diejes 
Zeugnis befräftigte. Wohl allen, die es 
demütig und freudig willen: der Tröjter 
ist zu mir gefommen und wohnt bei mir. 
Aber auch ste fonnen und jollen erfüllt 
werden mehr und mebr. Der Heilige 
Serjt ijt et Stets jich ernenerndes Leben, 
wie ein bejtandig fließender Strom. Da 
rum dürfen wir um immer neue Zufliiie 
bitten md jte erwarten. Ganz bejonders 
dürfen wir darum fleben, wenn wir im 
Namen des HBerrn wirfen wollen. Er 
nm uns die Botichaft geben, die wir aus- 
zurichten haben. Er jelbit muB ums füb- 
ren, füllen, durch uns tätig fein, wenn 
unfer Zeugnis Kraft und Leben jchaffen 
joll. 

Ind wie wichtig iit eS, daß wir Ddiejen 
hoben heiligen Gajt nicht betrüben dur 
Ungeborjam oder Gleichgültigfeit, durch 
Unverjöhnlichfeit oder Bosheit. Wie wich- 
tig, dag Er ungehindert in uns wirfen 
und uns lenfen fanı ganz nad) Seinem 
Sinn und Willen, damit Er uns völlig 
umgeitalte in das Bild ef, und Christus 
offenbar werden in uns. 

Ausgewählt. 
* 


* * * 


Sind wir jcehen in der 
Endzeit? 
Zeichen der Zeit 


mit endgeichichtlichem Gharafter 
Bon Karl Engler, Barmen. 


II. Geiitesbewenung. 

Es jind nicht mur aufere Gerichte aröf; 
ten Stils, die dem Ende diejer Weltzeit 
borangeben werden, jondern die Schrift 
weisjagt auch gewaltige Geritesbewegimn 
gen, deren inneriter Kern durchweg gegen 
Sott md Gottes Volf gerichtet fein wird. 

5. Der große Mbfall. 

Banlıus schreibt in 2. Theli. 2, 3: 
„Zallet euch niemand verführen in Feiner 
lei Weije;denn Er fommt nicht, es jet dem, 
da; zudor der Abfall fonme.“ Er 
denft bier offenbar an das Zurücgeben 
einzelner Glieder der Gemeinde des Herrn, 
wie jolches vereinzelt jcehon in der Mpoitel- 
zeit und durch alle Nabrbunderte hindurch 
immer wieder gejcheben it. Er meint 
wohl, wenn es auch nicht ausdrüclich ae 
jagt tt, emen großen allgemei- 
nen Abfall von Gott und Ehriftus. 

Solder Mafienabfall fann matür- 
fihnur geichehen in fogenannten chriltlichen 
Ländern, wo die Rolfsmafien den Chri 
ftennamen tragen, hriitlichen Kultus 
üben und chriitliche Sitte pflegen, teil 
weile auch ‚„‚hriitliche Geiinmung“ baben, 


obne aber im lebendigen Gottes- md 
Ehriitusglauben feit gegründet zu fein. 
Unter diefer „Chriltenheit“ wird dann 
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während der -Endgerichte in zunehmender 
Weife eintreten, was der Herr Sejus in 
Matth. 13 von dem Samen jagt, der in 
jteiniges Yand gejät wurde: „Er bat nicht 
Wurzel in jich, jondern er ilt wetterwen 
diich; wenn ich Trübjal und Berfolgung 
erhebt um des Wortes willen, jo ärgert 
er fich bald“ (Bers 21). 

Sit von jolch allgemeinem Abfall jcehon 
in unjern Tagen etwas zu jehen? — Zu 
nächlt mu auch bier wieder gejagt wer 
den, dal; je und je in der Gejchichte Pe 
rioden des Abfalls ımd der Nenbelebung 
einander abgelöit haben. Es jei mur erin 
nert an die Zeit des Nationalismus md 
der Muffläarung, der dann wieder Die 
Bertiode des Pietismus und der Gemetn 
Ichaftsbewegung folgte. ber niemals 
in den vergangenen Sabrbunderten tit es 
jo weit gefonmmen, dab die große Maiie 
der chriittantiierten VBölfer den Glauben 
an einen lebendigen, perjönlichen Gott ver 
warf und jich dem Ehrtitushal; zumandte. 
Das haben früher nur einzelne athetitiiche 
Gelehrte und ihre Nachichwägßer getan; die 
große Menge dagegen bielt allezeit am 
Sottesglauben feit. 

Was haben wir aber während der Ieß 
ten Rriegsjahre und der NRevolutionsperi 
ode beobadhtet? — Wer im Felde oder 
in den Garntijonen unter den Feldaranen 
gelebt hat, wer heute unter den Yabrifar 
beitern jteht oder die Leute in der Eiien- 
bahn reden bört, der wird immer wieder 
erihrefen über den veränderten 
Geiitt un Ton in unjerm BVolf. 
Es zit jeßt nicht mehr jo, daß mur einzelne 
die Bibel und das Ehriitentum ablehnen, 
Sott läitern und das Chriltentum ver 
jpotten, die göttlichen Drdmungen itber 
treten ımd bafien; nein, es tt ein Sehr 
großer Teil unjeres Bolfes, der von die 
em Geijte des Abfalls dabingeriifen tour 
de. 

Wir wollen und fünnen nicht Feititellen, 
welcher Brozentfaß des deutichen Wolfes 
bereits in den Abfall bineingezogen mir 
de. Noch weniger haben wir Kenntnis 
davon, wie es in diefer Sinficht in andern 


‚.chriitlichen WVölfern“ ausftehbt. Darum 
möchten wir auch nicht behaupten, Ddai; 


die Weisjagung des Mpoftels vom großen 
Abfall ichon heute in ihrer Erfüllung be 
griffen jet. Doch wird es Sich nicht Teua 
nen lallen, day man bereits von einem 
allgemeinen, immer mehr überbandneh 
menden Mbfall reden Fanı. 

Sn die Zeit des Nbfalls fallt auch das 
Dffenbarwerden jenes Getites der Un 
bußfertigfeit, von dem wir im Buche der 
Dffenbarung wiederholt lejen. ‚Die übri 
gen Leute, die nicht aetötet wurden bon 
dDiefen PBlagen, taten nicht Buhe für die 


‚Werfe ihrer Hände” (Sap. 9, 20; 16, 9. 


11. 21). it nicht auch von dieiem Gei 
te in unjern Tagen ichon etwas zu jpii 
ren? 

Die Weisfagung des Mpojtels in 2. 
Tim. 98, tif. gebört ebenfalls bier- 
ber: „Du Jollit aber milfen, dal; 
in den TLeßten Tagen werden greuliche 
Zeiten fommen. Denn es werden Men- 
ichen jein, die vom Tich jelbit halten, gei- 
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hoffartig, Xäjterer, den 
Eltern ungeborjam, undanfbar,  ungeift 
lich, Tieblos, unverjöhnlich, VBerleumder, 
unfenjch, wild, ungütig, Verräter, Fred 
ler, aufgeblajen, die mehr lieben Wolhuft 
denn Gott.“ Wir mollen uns bier 
nicht auf Muslegung der inzelbeiten 
einlaflen. Es jcheint uns aber unverfenn- 
bar zu jein, dal auch diefes Kennzeichen 
der Endzeit zum mindeiten als Vorzeichen 
ichon heute mehr und mebr in Erjcheinung 
tritt. 

6. Das Antihrijtentum. 

Sn 2. Theil. 2, 3 if. lejen wir weiter, 
dab dem Eintritt des „Tages Chrijti“ 
auch. das Dffenbarwerden des perjönli 
chen Antichriitus vorausgehen wird. Nun 
fann natürlich nicht davon die Nede jein, 
daß wir Musichau danac) balten, ob im 
unlern Tagen da oder dort der Antichriit 
bereits aufgetaucht jei. Und doch dürfen 
wir Diefem Bunft uniere Nufmerfiamfeit 
nicht verjagen. Greignifie von fol au- 
berordentlicher Größe und Bedeutung tre- 
ten nie unvermittelt auf, jondern baben 
ihre lange Borentwiklung, deren Fort- 
ichreiten umd Musreifen beobachtet und als 
Zeichen der Zeit bewertet werden Fann. 

Schon der Apojtel Baulus jchreibt: „Es 
regt jich bereit3 daS Geheimnis der BoS- 
heit” (2. Thesi. 2, ). Und Sohannes re- 


jig, ruhmredig, 


det von dem „eilt des Widerchrifts“ 
(1. ob. 4, 3) ımd „von vielen Wider 
chriiten“ (2, 18) als WVorboten des ei 


nen Widerhriits. Der König Antiochus 
Epiphanus gilt mit Necht als der Erfüller 
der Weisjaqung in Dan. 8, 23—25 und 
sugleich als vorlaufendes Mbbild des 
fommenden MAntichriftus. Much auf Na 
poleon I. wurde oft bingewiejen als auf 
einen MWeltberricher, in deilen Pild fich 
ige des MAntichriitus zeigen. Stärfer 
und immer jtärfer machte „der Geilt des 
Aiderchriits“ zu manchen Zeiten im Qaufe 
der Welt- md Sirchengeichichte Tich gel 
tend, teils durch chriftusfeindliche Willen 
ichaft, teils Durch Mihbrauch der Gewalt 
bon jeiten antichriitliher Obrigfeiten, oder 
in politischen und. jozialen Strömumgen. 

Schauen wir auf die Gejchichte der 
legten Nabrzebnte, jo it es unvderfennbar, 
dab; „der Getit des Widerchriits“ aus allen 
vier Winden über die Wölfer Europas 
gefommen ift. Der tbeologtiche Yibera 
lismus mit feiner Bibelfritif und Serab- 
wirrdiqung des Gottesjfohnes, der wilfen- 
ichaftlihe Materialismis und Mtheismus 
mit feiner frechen Gottesleugnmung, der 
politiiche Sozialismus mit feiner ausge- 
jprochenen Diesfeitigfeitsrichtung, dazu die 
arenliche Schundliteratur und Schmuß- 
preife, die Jittliche Verfommenbeit auf den 
Gebieten der Kunst, die immer mehr 
überbandnehbmende Geldgier und Genuf- 
jucht und andere verderbliche Zeititrömum- 
gen, fie haben eine jo jchwüle antichriitli- 
che Atmoiphäre geichaffen wie nie zubor. 

Dann fam der aroje Weltfrieg. NAır- 
fanglich fchien es, als ob unter Ddiejer 
Zuchtrute Gottes eine grimdlihe Wand- 
fung zum Befleren eintreten wollte. Mber 
bald fam der Umjchlag ‚zum Böfen, be- 
fonders bei ums in Deutichland. - Die 
Schlagwörter ‚„Militarismus“, „Wucher“, 
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„Baniterei”, „Kriegsgewinn“, „&e- 
ihlechtsfranfheiten an der sront“, „treu: 
lofe Kriegerfrauen daheim”, fie reden ci- 
ne furchtbare Sprache von moralijchen 
Niedergang, von  Jittliher Entartung. 
Sand in Hand damit ging durch die Maj- 
jen des Heeres und des Volfes der Geijt 
des religiöfen MAbfalls, der Gottesleug 
nung ımd Gottesläjterumng. 
(Fortießung folgt.) 


Sludlid) aclandet. 

Meinen Ib. Berwandten md Freun 
den nah ımd fern möchte ich auf diejfem 
Wege die Mitteilung machen, daß ich nad 
langer Reife am 23. Sept. woblbehalten 
in Gretna, Man., angefommen bin. Yırm 
babe ich wieder Selegenbeit, meinen Glau 
bensbritdern als Xebrer zu dienen md das 
tit mir eine große Freude. Sch bin nam- 
lb an der Mennonitiichen Bildunmgsan 
italt in Gretna als Lehrer tätig. In die 
fer Anstalt habe ich fiir das fommende 
Schuljahr den Unterricht in Deutich md 
Religion itbernonmen. Am 29. Sept. ba 
ben wir mit umferer Schularbeit wieder 
angefangen und hoffen, day auch in die 
jeom Winter der Schulbefuh ein reger 
jein wird. Der Herr wolle unfer Un- 
ternehmen jegnen. 

Menn ich an die letten 7 Sabre zuric- 
denfe, jo muß ich jagen: wunderbar hat 


der Herr mich geitärft! Im Sum 1914 
verlie; ih Rußland und machte eine 
Studienreife nach Dentichland, um mid 


fiir meinen Beruf al3 Taubitimmenlehrer 


noch weiter auszubilden. Sier iiber- 
rajchte mich der Krieg, und ich Fonnte nicht 
mehr zurif in meine Heimat. — Schon 


Nov. 6, 1914 bot Sich mir Gelegenheit, 
iıre paljende Lehritelle im Rnabeninftitut 
Ziegler, m Wilbhelmsdorf, Wiirttemberag, 
zu übernehmen. In dieler Anftalt war 
ich bis zu meiner Musreile aus Deutich- 
[and als Lehrer tätig. ch perfönlich 
babe in diefer ganzen Zeit feinen Man- 
gel gelitten, doch der Krieg hat aud 
mir — wie fo bielen anderen — einen 
difen Strih durch die NRedmung ge: 
madt; er hat mir mein SLiebites ge- 
nommen: meine Eltern, meine Seimat. . 
Gerade in Wlumenort, Siid-Rufland, in 
meinem Ib. Seimatsdörfehen, haben die 
Mahnowza in furdtbarer Weije ihr blu- 
tines Sandiwerf betrieben Viele 
unferer Prider fiken in Rußland und 


möchten lieber heute als morgen das 
Sand des Nammers und der bitteren 


Not verlaffen. Wann wird: fir dieje die 
Stunde der Erlöfung ichlagen? 

Sehr viel Flüchtlinge find in den let- 
ten Monaten nad) Deutichland gekommen, 
wo die M. 5. %. für diefe Armen jorgt 
und jucht, die geichlagenen Wunden zu 
verbinden und Linderung zu verichaffen, 
jo aut e& eben geht. Aurz dor meiner 


Nusretie beiuchte ich das Flüchtlingslager, 
Vager Zechfeld, und unterhielt mich hier 
mit berichtedenen Flüchtlingen. Bei die- 
jer Gelegenheit bat mi Frl. P. Ratlaff 
aus dem Terefgebiet, ihr doch behilflich 
zu fein, Die Nöreife eines gewiffen Za- 
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fob Penner in Dflahoma oder SKanjas 
ausfindig zu machen. ch gebe die Bitte 
der B. Ratlaff hier weiter und fiige aud) 
glei ihre NMörejje Hinzu, damit die be- 
treffenden in Briefwechiel treten fönnen: 
Zager Lechfeld, Kajerne 37, Bayern, Ger- 
many. 

Sn Detmold bejuchte ich meinen Ib. 
sreund Dietrich riefen (Bergitraße 20.), 
der T. 38. mit den deutichen Qruppen 
Rußland verlajien bat. Much er möchte 
} Yme- 


gerne mit jeinen Verwandten in 
rifa in nüäbere Verbindung treten und 
erfundiat Tich nach der Mdrejje eines 


Abraham Reimer, der aus Siwd-NRukland, 
Efater. Guv., Chortita Wol., vor Sab- 
ven nach Canada ausgewandert ilt. 

"ec meinem furzen Mufenthalt in San- 
oder fend ich im Haufe der MWitiwe 
Füffbrandt (Friedaitr, 20.) freundliche 
Mufnmahnte. Sie tit I. Pt. aus Ddeffa ge: 
loben ıınd bat viel Schweres durchma- 
chen miüllen. Shr jüngjter Sohn erlitt 
unlängit cinen Unfall und liegt nun 
ihon längere Zeit im Aranfenhaus. Sn 
diefen schweren Tagen bat fie die fro- 
re Nachricht erbalten, das ihr ältejter 
Sohn mit feiner Familie auf dem Me- 
ge nach Deutichland jei. Die Freude ift 
natürlich groß! Der Herr jchenfe ihnen 
ein baldiges Wiederjehen! 

Fran Füllbrandt jendet num durch mic 
ihren Ib. Verwandten und Freunden berzl. 
Srüße, befonders ariüht Tie: 

Serbard S. Löpp, Dalmeny, Sasf. 

Frau PBerta Strobel, Mark, Montana. 

Frau EClifab. Kraft, Canby, Dregon. 

VBeter E. Fülfbrandt, Helit, Oregon. 

So itret jeder feine Fühler aus und 


sucht, ob c8 ihm nicht gelingt, durch 
treue Frenndeshand feine driidende La 


ae etwas zur verbeffern. Sollte ich mit die- 
ijen Zeilen irgend jemand einen Fleinen 


Dienit eriwieien haben, fo freut’S mid 
bon Herzen. 
Mit berzl. Gruß 
Seinrih Wal, 


Gretna, Man. Bor 46. 
* * 


* * * 


Wo find die 200?! 


Noithern, Sasf. den 26. Sept. 1921. 

Diefer Notruf, diefe Frage, die BPa- 
itor Schneller im Interefje des S. Wai- 
ienhaufes zu Serujalem ausruft, beant- 
worte id» „Unter den NRundichaulejern 
Amerifas!“ und ich hoffe, mich darin 
nicht zu täufchen. Könnten wir die ar- 
men bater- und mutterlojen Kinder jehen, 
wie fie dort auf jtaubigen jteinigen Stra- 
hen, in brennender Sonnenglut, hohläu- 


gig, hungrig, mit eingefallenen Wan- 
gen dafiten, ein Bild des ammers, 


würden toir nicht umfer Ießtes Stirdlein 
Brot hergeben, ihren Hunger zu jtillen? 
Xett bietet fi eine Gelegenheit, ein fiche- 
rer Weg, jenen armen Waifen zu bel- 


fen. Mollen wirs tun? Hier ailt feine 
Musrede: „Mer weiß, ob3 hinfommt?” 


Mir alle willen ichon lange, was Ddieies 
Waijenhaus in Nerufalem it und geleijtet 
hat. Unter den NRundichaulefern find 
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mehr als 200, bei denen es nicht die 
östage ijt, ob fie fönnen, jfondern nur, ob 
jie wollen. Wollen wir? Ein Millio- 
när wurde einjt gefragt, wie groß jein 
Vermögen je. Er nannte eine Fleine 
Summe, und jagte, „Diejes habe ich den 
Armen gegeben, das geht mit, wenn ich 


iterbe, alles andere bleibt hier.” Sa 
steunde, alles Geld, das wir in dem 
Watienbeim dort auf dem Delberge an 


legen, tit in unjeres Gottes Verwahrung 
und eine Jichere Anlage. 

Dort im b. Xande, dort von wo jett 
der matte Silferuf, jener armen, viel 
leicht blinden, vielleicht ausjätigen Waifen 
finder zu uns beritberichallt, dort war 
es, wo einjt ein Heiland für unfere Siün- 
den Itarb. D- welch ein Geichenf wurde 
uns dort zuteil! Wollen wir etwas da» 
bon zurücerjtatten? Sejus jagt: „Was 
ihr getan habt einem diejfer Geringiten. 
das habt ihr mir getan. Dort wars, wo 
der liebende Heiland einjt die Kinder auf 
jeinen Schoß nahm und herzte jie und 
ijpradh: „Laffet die Kindlein zu mir fom- 
men!“ Wollen wir jeßt Waifenfinder 
dort durch unfere Sartherzigfeit zu Grun- 
de geben lafjen? Dort von wo jett der 
Ruf, die Frage, zu uns dringt: „Wo 
find die 200?” Dort wurde einjt eine 
andere Frage gejtellt: „Wo find aber die 
Neune?“ Zehn Menjchen hatte der SHei- 
land geholfen, aber einer nur fam zu- 
rich, ihm zu danken. Der Herr hat aud 
uns bier in Amerifa geholfen vor den 
wirflihen Schreden des NKriege3, bor 
räuberiichen Banden und Hungersnot be: 
wahre. Wollen wir zurückgehen ihm zu 
danfen, oder joll er auch von un teh- 
mitigen Serzens jagen: „Mo find aber 


die Neune?” oder in unferem Falle: 
Wo Jind aber die 200? nad deren 
lleberfluß dort don des Delbergs Höhe 


bungernde, obdachloje Wailenfinder fchrei- 
en. 

Sch zmweifle nicht, daß dieje 200 un- 
ter den Xefern der NRundichau find, und 
darum möchte ich den Editor bitten, eine 
Sammlung zu veranitalten und Baftor 
Schnellers Notruf noch einmal: zu brin- 
gen, die Gaben in Empfang zu nehmen, 
darüber zu auittieren und abzufenden. 
Lege auch die $100.00 bei und ber- 
pflichte mich, näcdhites Sahr diejfelbe Sum- 
me zu geben. Wer jchnell hilft, hilft 
doppelt. PBruder, wenn Gott dir durch 
dein Gemwilfen jagt du jollit auch geben, 
dann jTaume nicht. Ein Freund. 

Siehe im Editoriellen. Editor.) 


* * * * En 


Der mwengewworfene Anfer. 
* * v 
Furchtbar jchleudert’s Schifflein auf den 
Wogen, 
Und es gähnt der Schlund, das tiefe 
Meer; 
Ratlos jteht der Schiffer — jelbit betro- 
gen — 
Weggeworfen ift der Anfer — it nicht 
mehr. 


Machtlos tit jein Ringen nach dem Leben; 
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Dhne Steurmann treibt's der Brandung 
zu, 
Und jo mancher jtürzte jchon mit Beben 


Sn des Meeres Schlund — Wirjt bald 
auh Du? — 
Ach wie viele haben den Mnfer der 


jeligen Hoffnung eines zufünftigen Xebens 
meggeworfen und juchen unter fortwäh 
rendem Murren ihr Glikf in diefem Ne 
ben, aber ihr ISnwendiges jchreit nad) 
dem wahren, verlorenen Glüd — nad) 
dem lebendigen Gott, den man durchaus 
nicht mehr haben will. — 

Berjucht man, diejen Unglüclichen bei 
zufommen, wo jie müßig am Marft jit 
zen und ihre Tageszeitung lejen, um darin 
irgendwo einen Bijjen für die hungern- 
de Seele zu erhajchen — oder wo andere 
trübfinnig vor jich hinbrüten — jo iteht 
der eine hajtig auf, vor großer Erregung 
und entfernt ji mit den Worten: „Sch 
will von Gott und der Bibel nicht hören. 
Das it alles Xug und Betrug Alte 
Seihichten, von Menjchen der Borzeit zu 
jammengejtellt, weiter nichts; während an- 
dere jich zuerit lächelnd amüsieren über 
die ortodoren Unmwiljenden und dem alten 
Bibelglauben an dem größten Buch der 
Zügen, das je gejchrieben wurde, welches 
aber von der neuen Wiljenjchaft bereits 
entlarvt und abgetan jei —. Sie gehen 
dann über zu. einem andern Thema und 
werben eifrig für ihre Unions, die in 
fürzejter Zeit der Welt den wahren srie- 
den geben werden, uj. 

Aber diejer Friede, für den jehon lange 
die größten Diplomaten der Welt rajtlos 
arbeiten, will nicht fommen — der weg: 
geiworfene Anker fehlt, und mander, 
dem’s zu lange währt, wirft fein Leben 
vorzeitig weg, und jtürzt fich freiwillig in 
den Abgrund des ewigen Verderbens. 

Ach, da, wir mehr Liebe hätten, einige 
diejer Berlorenen für Ehriitum, den Sohn 
Gottes zurüdzugewinnen. 


N 


3. VB. Neufeld. 


Am Völferhimmel 

Sind Wolfen jehwer — 
E35 heulen Winde, 

Es braujt das Meer. 

Es jhäumt die Brandung, 
E53 gähnt der Schlund: 
Die Böjen jchließen 

Des Bien Bund. 


Die fleine Herde —- 
E3 bangt ihr zwar 
Vor Satans Heere, 
Vor der Gefahr. 

Es gilt zur Fahne, 
Es gilt den Krieg: 
Für Chrifti Ehre, 
Für Ehriiti Sieg! 


Du darfit nicht zagen, 
D Volf des Herrn! 
Blif auf nach oben 
3u deinem Stern! 
Des Königs Heere 
Sind mit im Streit: 


itlenntonitifche Bundfejam 


Der Sieg ijt Ehrifti 

sn Emigfeit! 
3... Neufeld. 

In Canada bleibt das Briefporto das- 
jelbe wie bisher. 


Sudem wir in der vorigen Woche Die 
neuen WBojtverordnungen einer in eng: 
liicher Sprache erjcheinenden Tageszeitung 
entnahmen, bat ji) ein Srrtum einge 
ihlichen. Wir haben uns genau in dem 
Sauptpojtanıt in Winnipeg erfundigt, und 
uns wurde der Bejcheid, daß das WBorto 
für gewöhnliche Briefe bis zu einer Unze 
in Canada, nach) den Vereinigten Staaten 
und nad) Deerifo unverändert bleibt, d. h. 
drei Gents für die erjte Unze, und zwei 
Gents für jede weitere Unze. 

Dagegen nad) England und allen an- 
dern Pläßen innerhalb des britiichen Rei- 
ches wird das Porto für einen gemwöhn- 
lihen Brief von einer Unze Gewicht von 
drei Cents auf vier Vents erböbt; jede 
weitere Unze fojtet drei Cents. 

sn Uebrigen gelten die Bejtinmmungen, 
wie in voriger Nummer, d. bh. zum Bei 
jpiel das Porto für einen Brief von einer 
Unze Gewicht nach) Deutjchland, Dejter 
reich, Bolen ujw. beträgt von jegt an 10 
Gents; jede weitere Unze fojtet 5 Eents. 
Die Berörderung canadifcher Zeitungen 
fojtet innerhalb Kanadas, der Ber. Staa 
ten, Merifo, England und vielen Pläßen 
de britifchen Reiches einen Cent (vier 
Unzen); andere gedruckte Papiere einen 
Gent für zwei Ungen. 

— Der 


+ * + + 


Nordweiten. 
+ 


Rom Heimaang des lieben Gvangeliiten 
%. Binde. 


* * 


Saft wie ein Bliß aus heiterem Sim 
mel traf mich der telephontiche Bericht des 
am Morgen des 10. September erfolgten 
Sinfchtedes meines treuen Freundes, des 
weitbefannten Evangeliiten Fri Binde. 
Erjt noch jtand er mitten in der Arbeit 
drin, zulegt auch noch im Schtweizerzelte, 
umd num tt der jo beredete Mund des mıt- 
tigen und treuen Zeugen Seju gejchlojjen 
für diefe Welt. Man fann es faum faj- 
fen, war er doch erit 54 Nahre alt md 
erit im 33. Lebensjahr zur Erfenntnis 
des Heil in Chrilto gefommen. Mber 
wie außerordentlich rajc) und tief drang 
er ein in das Geheimnis der göttlichen 
Liebe in Ehriito, und wie bald war der 
frühere Sozialift und Anarchiit ein fröh- 
licher Zeuge feines Heilandes! Taufende 
jeiner Hörer und Xefer feiner Schriften 
in allen Zagern der Gläubigen empfinden 
den tiefjchmerzlichen Verlust, der die ganze 
Gemeinde Gottes betroffen hat. Frit 
Binde war fein PBarteimann, er gehörte 
zum ganzen Volf Gottes, dem er bejonders 
in den leßten Sahren manches zu jagen 
hatte. Er war Evangeliit, ja, aber auch 
ein berufener Lehrer und Führer der 
Gläubigen. Sein Zeugnis wird nod) Ian- 
ge fortflingen, auch wenn der Mund für 
diefe Welt verjtummt ift. — Kurz war 
die Leidenszeit vor feinem Ende. Ein 


Geihwür an der Oberlippe war die un- 
iheinbare Urjacdhe einer Blutvergiftung, 
die nach etlichen jchmerzensreichen Tagen 
den Zod berbeiführte, der den treuen Sat 
ten und Bater von jehs zum Teil nod) 
umerzogenen Sindern den Seinigen ent- 
riß. Mber durch Gottes Gnade geitärft 
und getröjtet, jtanden jie am Grabe des 
Bielgeliebten, umgeben von einer zahl 
reichen Gemeinde wirklich teilnehmender 
Freunde. Dienstagnadmittag 2 Uhr fand 
die Beerdigung in NRiehen jtatt. Die 
Trauerfeier wurde zunäcdlt in der Kirche, 
dann auf dem Friedhof und zulegt im 
Vereinshaus abgehalten. Zuerjt widmete 
der Ortsgeiitlihe dem VBerjtorbenen war: 
me Worte der Anerfennung, dann bielt 
Br. Henrichs als Freund und Mitarbeiter 
des Entjchlafenen eine ergreifende An- 
jpradje, und der Chor der WRiehener Ge- 
meinde jang ihm zwei Abjchiedslteder. Auf 
dem Friedhof jangen die Ehrijchonabriider 
und Serr Snipeftor Beiel und Berr Pfar: 
rer Schulze bezeugten die dem Entjchla- 
fenen jo reichlich zuteil gewordene Gnade 
Gottes. Eine aroge Menge von nab und 
fern laujchte den warmen Zeugniflen. Und 
doch füllten jich auch bernach noch die Näu- 
me des Vereinshaufes, wo mehrere Freun- 
de des SHeimgegangenen weiter redeten 
bon dem, was der Herr an md durch die- 
jen jeinen auserwählten Knecht gewwirft hat. 
srig Binde tit nicht mehr unter uns. — 
Mit tiefer Wehmut jchreibe ich eS nieder, 
— ımd mit Schmerz werden es viele Ie 
fen. „Herr, warum?“ jpricht unfere er 
Ichütterte Seele. ‚Wir hätten ihn noc 
fo nötig gehabt, war er doc) ein Evange 
It von Gottes Gnaden, der noch vielen 
den Weg zum Leben hätte weijen fönnen.“ 
Die Antwort bleibt einerjeits aus, ander: 
jeits ijt Sie längit gegeben. Gottes Zeu 
gen geben, nachden Jie ihren Teil der Ar 
beit getan. Er jelbjt, der Serr, bleibt. 
Und wir jollen und wir wollen uns an 
ihm genügen lajjen. 
Manches Herz, das nicht mehr da, 
Seht uns freilih inmig nah, 
Dod, o Liebe, wir find Dein, 
Und du willft uns alles jein! 
Und dabei joll es bleiben für alle Zeiten. 
Ww.M. 
— Bionspilaer. 
F2 


Nachrichten aus Rußland. 


Den 2dten Juli 1921. 
Geehrter Herr MV. Warfentin. 

Da ich durch Herrn 9. Ediger, Berlin 
RW. 30 erfahren habe, dat Sie der Sef- 
refäar der mennonitijchen Flüdtlingsfür- 
jorge jind, jo will ich mich bei Ihnen mel- 
den und berichte Ihnen, daß ich den Tten 
Suli d. 3. mit dem Dampfer Kiepros bon 
Riga in Stettin landete. Stamme aus 
DOrloff, Halbitädter Woloit, Sid-NRuf - 
land und mein Name it Iohannes oh. 
Wiebe. (Bruder Wiebe ift ein Coufin 
von Karl Warfentin, Newton, Rani., nad) 
Mitteilungen von S. N. Editor.) 

SHoffentlih ift die Lite der fich im 
Deutichland befindlichen rufi. Mennoniten 





werde ich 
Ichiefen mit 


und Daber 
eine zu 


nicht allzu gro, 
Sie bitten, mir jo 
Angabe der MAdreflen. 

Die Ernteausfichten Jind in den Nolo 
nien jebr schlecht, bejonders in den 1mte 
ren Dörfern, wo viel Militär jtebt. Die 
Vorräte jind alle genommen, die Zufumft 
iit traurig. Bon Nuban war eine 
Deputation in Mosfau, um die Erlaubnis 
zur Muswanderung zu erhalten, was 50 
nen aber von Lenin glatt abgejagt wurde. 
Womit er es motivierte, it mir umbe 
fannt. 

Die Berichte in den „Deutjchen Nach 
richten” jind jehr naturgemäß, und don 
der Banif der Hungersnot im Wolgage 
biet, habe ich von Mugenzeugen gehört. 

Aus der Samarifchen Anftedlung wa 
ren jhon im April Flüchtlinge im Süden. 

-Bejonders jchwer ijt die Yage der Suts- 
befißer in Halbjtadt, wo die Lebensmittel 
fajt nicht zu faufen jind umd zudem fein 
Geld mehr da ift. 

Traurig wird cs 
werden —. 

Sn Waldheim bin ich ganz unbefannt, 
jo daß ich Ihnen aus Ihrer nächjiten Sei 
mat nichts berichten fann 

Safob Dydk, Steinbach iit geitorben. 

Selena Wiebe, DOrloff tt geitorben 
(meine Mutter). 

Safob Gojjen, Wintergrün it geitorben 
(ohne Sarg beerdigt) 

Seinrih Franz, Halbjtadt it geitorben 
(vor Hunger im Gefängnis). 

Aron Martens, Tajchtichenacf tit geitor 
ben (Nervenüberjpannung.) 

Kein Prediger darf trauen, bevor nicht 
die Erlaubnis und Verjchreibung beim 
Kommifjar gemadt iit. 

Sohakhtungspoll Fohb. Wiebe. (aus 
Drloff.) 

(Eingejandt von Pr. ®. W. Martens, 
Borden, Sasf. fir die Rumdichau. Ya 
jet uns wirfen, jolange es Tag tit, denn 
es fommt die Nacht, da niemand wirfen 
fann. Mit Brudergrug Sermann 9. 
Neufeld). 


Diejen Winter noc) 


* * * 


MNachfolgender Brief it von dem al- 
ten Bruder Peter KRoslowsfy an jeine 
Kinder, meinen Schwager Nobann Sos- 
lowsfy, und bringt uns Nachricht über 
unjere Betriebe. Soll Ruhland ganz ver 
loren jein? —? Doc wir willen, „werfet 
euer Vertrauen nicht weg, welches eine 
aroge Belohnung bat.“ Hermann 9. 
Neufeld) 

Sergejewfa (Füritenland, Qaurien) 
den 7. Mugquft 1921. 

Liebe Kinder. Zudbor einen berzlichen 
Gruß mit Bialm 37, 39—ff. 

Wenn des Lebens Stürme tojen, wenn 
der Stärfite faum halt Stand, will ich 
ganz getrojt mich bergen, in dem Schatten 
Seiner Sand. 

Er bededt mich, day Fein Sturm je 
jtört noch jchreeft mich. Er bededt mich 
mit dem Schatten Seiner Hand. 

Wenn der Trübjal Xait mich beuget, 
daran auch erfenn ich Ihn, denn die Trüb- 
jal joll mich prüfen, joll mich mäber zu 
Ssbm ziehn. 


Bennonitifche Bundjchan 


Wenn Berjuhung vings mic locket, 
wenn der Feind mir Lijtig draut, jchafft 
Er mir aus den Gefahren, mır noc größ 
re Kraft und Freud. 

Mögen drum die Stürme tojen, md 
die Wellen braujend geh'n, meine Seele 
joll nicht zagen, joll getroft auf „Sejum 
jeh’'n. 

Liebe Kinder und „Shr alle dort, viele 
Stürme gibt’s in diejer Welt, aber wir 
dürfen getrojt jein, der Serr hilft den 
Serechten. Er ijt ihre Stärfe, und wir 
fönnen ganz getrojt jein. Solange Gott 
unjere Zuperjicht ijt, ditrfen wir nicht za- 
gen, nichts fann uns jchreden und darf 
uns jchreden, denn Er bededft uns mit 
dem Schatten Seiner Hand. 

Wir Haben Diejes bier erfahren, 
Shr dort, dem Herren Dank dafür. Sch 
glaube fejit, Er wird aucd) weiter uns 
bewahren und behüten und für uns jor 
gen, wenn es auch dunfel jcheint. 

Liebe Kinder, wir haben von Eucd) neum 
Briefe erhalten, und eine Anfichtsfarte 
und auc, drei Photographien, zwei Fa 
imilienbilder und eine von Euren Kindern 
Hans md Annachen. Wir haben uns herz 
lich gefreut. WBeter hat auc, eine Photo 
graphie erhalten von Eud). 

Euer leßter Brief ijt vom Idten Juni, 
dem der amerifanijche Brief von A. ©. 
Neufeld, Drafe, Sasf. an Neufelds, DI 
gafeld beigelegt war. Wir haben ihn be 
fördert. Wir haben noch nur drei Briefe 
an Euch gejandt. Der dritte ging nad) 
Umerifa, da wir glaubten, Shr wiürdet 
ihon dort jein. Es it immer, als ob 
man feine Zeit zum Schreiben habe. Hier 
it es noch immer troden. Wir haben 
uns jhon etwas Futter geholt aus der 
Blamnja (die Niederung des Dnjeper- 
Slujjes), jo das wir bis Weihnachten da- 
mit auslangen. Brennmijt haben wir auf 
dem Krasnej Ehutor (auf dem NXande- des 
Srog-Fürjten Nifolat Michajlowitich) ge 
tohen, anderthalb Faden. Wir miüjjen 
uns noc) etwas Holz bejorgen, dann wer- 
den wir wohl mit Gottes Hilfe durchfom 
men. lnjer Schwein haben wir Montag, 
den Iten August gejchlachtet, wir hatten 
nicht mehr Futter, Beter will jein Schwein 
morgen jchlachten. Anjer Vferd erbält 
nur Spreu und Heu, zum lleberjtreuen 
iit nichts da. Es ijt jchwer jo zu arbei- 
ten, doch mußte er allen Miit und auc 
das Heu nad) Haufe fahren, es war iehr 
ichiwer. Brot für uns haben wir vielleicht 
noch auf drei Monate. Doch wir wollen 
nicht zagen, denn der Herr forget für 
uns. Injeren Großvater (Mdanı Natlaf) 
baben wir den Iten Juli begraben. Sein 
Alter war 97 Jahre, 4 Monate und 10 
Tage, franf gelegen mur 4 Tage. Wir 
jorgten immer, er witrde das Muswan 
dern Schlecht Durchmachen, doch der Herr 
bat ibn abgerufen, und ums dieje Yait 
abgenommen. Er wird auch weiter bel- 
fen. Wir boffen noch immer, nach Ame 
rifa noch geben zu fünnen, doch wie ? 
Sit uns noch unbefannt. . Geiprochen wird 
bier muır von Amerifa. Die Yabrif ar- 


ud 





beitet jchon nicht jeit einem Monat, weil 
fein Strob zum Heizen tft. 


Dienstag 
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vielleicht wieder anfangen, 
5 Tage, jo viel Strob 
Dann wird Die 


werden wir 
doc) nur auf 4 
it zujammen gefonmen. 
Arbeit wohl eingejtellt werden fiir den 
ganzen Winter. sn Nifopol ijt michts 
(dafelbit war umnjere zweite Majchinenfa 
beit. 9.9 %.) 

zum Schluß no) Glaubensjtimme 685: 

Wie wird ums jeim, wenn endlich nach 
dem jchweren, Doc nac) dem legten aus 
gefampften Streit wir aus der Fremde 
in die Heimat fehren und einzieh'n in das 
Tor der Ewigfeit. Wenn wir den leßen 
Staub von unjern Füßen, den legten 
Schwei; vom Angejicht gewicht und im 
der Nähe jehen und begrüßen, was oft 
den Mut im Bilgertal erfrijcht. ff 

Und 686: — D, welche große Friedens 
ihar Wird einjt am Throne jtehn, Was 
bier jo weit verjtreuet war, Bon Angejichte 
jeh’n Anbetend des Allmächt’gen Rat, 
Der, wunderbar umd tief, Die ewige Er 
löjung tat Und uns dazu berief. 

Das große Halleluja jchallt Dort am 
frijtallnen See—lUnd jel’ger Herzen-Weih 
rauch wallt VBereinigt in die Höh‘. Dem 
Yaımme, das erwiürget ward, Gilt diejer 
Simmelsflang, Und was bier noch im 
Hoffnung barrt, Stimmt ein in den Ge 
lang. 

(Am Briefrande). Die Leute miüfjen 
bier viel Fuhrwerfen nach Wjchfalfa und 
WB. Nogatihif. Doch ich bin frei, weil ich 
die Boit fahre. Im HFabrifitalle jind 
Ihon nur zwei Bferde geblieben, ein Paar 
mit Federwagen nahmen die Weihen, ein 
Paar nahmen die Machhnowze in Groß 
Zepatiha und ein Paar haben jie jeßt 
vor drei Wochen in Melitopol gejtohlen. 
E35 wird alles alle (Ob unjer lieber 
alter Freund Onfel Franz PBetfau, der 
jeit jo vielen Jahren die PBoit fuhr, 
nicht mehr unter den Lebenden ilt —? 
Der Herr möchte uns dann noch einmal 
ein frohes Wiederjehen im Simmel geben, 
wo e5 feine Trennung mehr geben wird, 
wo der Herr uns und alle umjere Lieben 
binführen möchte. ‚So laflet uns mm 
lei tun, einzufommen zu diejer Ruhe.“ 
9. 9. N.) 

Heute it es 30 Grad heil, doch jind 
auch Ichon 32 Grad gewejen (Neom.) Die 
MHfazien an der Straße (die Straße Ser- 
gejeivfas war eine prachtvolle Nfazienallee, 
115 Wert gleich einer Meile, lang) ver- 
trocnen.. Die Mlleen von lieder und gel- 
ben Mfazien (in den Gärten, und Serge- 
jewfa batte jebr jchöne Objtgärten md 
Weingarten) jind trocden. 10 Weiber von 
lein-Zepaticha haben ms noch die weni- 
gen Kirichen abgerijjen. 

Die Bäanme baben in diejem Sabre 
nichts gewachien, viele vertrocnen. DObit 
gibt es, jo zu jagen, feines. Die Boit- 
marfen fojten 5 Rbl. eine Marfe. Das 
Boitamt it im der geivejenen Larofa 
(itore). Ich Fahre die Bolt Mittwoch md 
sreitag nach Nlein-Lepaticha, über Mit- 
tag. Bin alio frei von Fuhriwerfen. 

Eure Eltern. 
* * k * 
Ermatte nie in deinen Pflichten, 
Seduld und Mut Fann viel verrichten. 
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Nadhriditen ans Rukland 
Sejammelt von R. R. 
Bericht von Ts. Sulfema, Holland. 
Die legten aus Nupßland erhaltenen 
Nachrichten jind von Ende Juli, — alio 
noch ganz friih. Es it 4 Familien ge 
lungen, Rußland zu verlajjen. Sie jind 
über Conjtantinopel und Dejterreich bis 
nad) Deutjchland gefommen. Sie fom- 
men aus dem Stubangebiet, wo Anarchie 
und Banditenwejen nicht ganz jo jchlimm 
wie in der Ufraine find. In legter Zeit 
werden die Zultände dort aber fait eben: 
jo, wie in den andern Teilen Rulands. 
Dort bielt der Hunger auch jchon jeinen 


Einzug in die Mennonitenfolonien. 


Alle Xebensmittel, Vieh und WBögel 
iind geraubt. Baus und Hof werden 
verlajlen, um Wahrung zu juchen. Wie 


dDiefe Armen den Winter Ddurchfommen 
jollen, fann man nicht begreifen, da jet 
ihon die Nahrung fehlt. Dazu fommt 
dann nod, daß die Armen aus andern 
Sogenden, wo jchon länger Not herrict, 
die Armut noch vergrößern belfen 

Vertreter der Mennoniten vom Qradt, 
Samara, wo bejonders große Not herricht, 
waren am Suban und baten dort um 
Aufnahme, und ungeachtet dejjen dab die 
Kubaner jelbjt hungern, befamen Die 
Tracter Brüder doch feine Abjage. 

Die Tradter verlajjen jet Haus 
Sof und alles was fie haben und mit 
dem Notwendigiten verjehen, gehts auf 
Ihren Wagen dem Kuban zu. Ob dieje 
armen und unglüclichen Brüder noch je 
mals ihre jchönen Wirtichaften wieder- 
jehen werden? 

Die Nachrichten 
Die Bewohner jind 
die meijten trachten nur darnadhı, diejen 
Drt des Schredens zu verlafjen. E3 find 
ihon ca. 20 Familie reijefertig, mit dem 
eriten Transport ihre Heimat zu verlaj- 
ien. 


und 


vom Auban lauten: 
ganz mutlos, und 


Sn Samara it c8 eben jo jehlimm 
wie am Tradt. Es iit feine Nahrung 
mebr da. 

Eine jchreflihe Nachricht nebjit Be- 


jchreibung erbielt ich von dem berühmten 


Bolar-Neijenden Fritjof Nanijen, jeßt 
Leiter einer Silfsaftion, wie Gras und 


ätter dazu dienen, den erjten Hunger 
zu jtillen. Dann erzählen unjere men- 
nonitischen Blätter, daß auch jchon ver- 
ichtiedene SKranfheiten ausgebroden und 
viele haben ihr Leben lajjen mirfjen. Hier 
und dort herridt ein Elend, das nicht 
zu bejchreiben tit. 

Nicht viel bejjer jiehbt es an der Mo- 
lotichna. Alles Getreide, auch die jchon 
früher ausgeteilten Nationen, jind abge- 
nommen. QTäglicb werden unjere Brit- 
der arrettiert, weil jie den Lieferungsbe- 
dingungen nicht nacfommen  Fönnen. 
Yu bier hat die Hungersnot jchon be- 
gonnen. 

E3 beitätigt fi, dab der Bandenfüh- 
rer Machno Ende Nuni oder Anfangs 
Surli wieder einige unierer Kolonien dort 
beiett bat; jet war fein Vorhaben, wie- 


WMennontitifce Vundldreı 


der gegen die Bolichewilten zu Fänpfen. 
Yegere baben nun eine jtarfe Bejagung 
dajelbjt, die jich gegen die mennonitiiche 
Wovölferung gut beträgt. Wir fürchten, 
dal ein mener Streit in unlern Kolonien 
das Elend des HBungers nod) verichlim 
mern wird, 

Aus Obengejagtem fann man jchliegen, 
dal die Hilfe nicht raich und auch nicht 
tarf genug gebradyt werden fann, da 
e5 viele Schwierigkeiten mir ic) bringt, 
dorthin zu gelangen. 

Dr. Kröfebader reijt ala Vertreter des 
bolländiichen mennonitiichen  Bilfsfomi- 
tees über Neval nah Ruhland mit De 
dDicamenten und Berbanditoffen, 

Bejonders Itarf arbeiten die deuticher 
Wennoniten, jie haben Ichon viele FJami: 
lten bei jich) aufgenommen und auf neu 
zu bearbeitendem Xande eine Erijtenz ge- 
ichaffen. 55 folgen näcdjitens noch ca. 
20 Familien. Auch find jchon manche Fa- 
milten nad) Amerifa gekommen, Doc 
die Malle unjerer Glaubensbrider in 
Rußland leidet dort noch immer linbe 
ichreibliches. 

Der neuejte Bericht der Quäfer aus 
Mosfau meldet, dal, wenn die Menno- 
niten jelbjt nicht fönnen, jie unjere Vor- 
räte begleiten und überbringen wollen. 

Aljo,—der Weg ijt offen! ! Endlich! ! ! 
Ds. Köfebader jagt: Wir fönnen nur unjer 
Beites tun, aber er zietiert noch Die 
Worte einer großen engliidhen SHilfsver- 
einigung: Sie lauten: Gib jeßt, was du 
entbehren Fanntit, gib jekt, damit wir 
joptel wie möglich helfen Fönnen, jobald 
es möglich fein wird. 

Dh Ts, Köfebader feine Sendung nun 
jelbjt hinbringt, oder durdy Vermittelung 
der Quäfer, welches mehr Sicherheit ge- 
währt, bleibt jich wohl gleih, —die Le: 
bensmittel werden dann jchon folgen. 

Ds. Köfkbader ijt in Neval, — Alvin 
Miller mn Mosfau, jeßt gehts jchnell 
vorwärts, — aber im Xande der un: 
begrenzten Möglichkeiten fanın immer 
noch ein undvorbergejehenes Hindernis al- 
len Erwartungen den Boden einjchlagen 

Tröjtend it e8 zu lejen, wie unjere 
ruffischen Brüder jelbjt Trojt finden. Ein 
Bericht erzählt von einem erfreulichen getit- 
lihen Leben, das bier und dort auf- 
fommt. Mus dem Kuban wird berichtet, 
daß durch mehr Gottesdienjte halten und 
eifriges Wirfen unter den jüngeren Leu- 
ten das Yeben aus Gott ich fräftiger ent- 
faltet. Mehr denn 60 Seelen wurden 
getauft und in die Gemeinden aufgenom- 
men. 


„Sroßes Aufjehen erregte bejonders 
„das Wirfen des geiltgejalbten Bru- 


„vers Gornelius Martens, er hat un- 
„ter den Kojafen und unter- den wilden 
„Bergvölfern mit großem Erfolg die 
„rohe Votjchaft verfündigt. Plündern 
„de Yanditen waren oft feine Zuhörer, 
„und nicht wenige jind durd das 
‚Wirken des Geiites in ihrem Herzen 
„erichüttert, und baben öffentlich be- 
„Kannt, wer nod) auf ihrer Totenlijte 
„and. Sett aber rechneten jie mit 


7 


„Der Vergangenheit ab, und aus blut: 


„Dürjtigen Wölfen, wurden Schäflern 
„selu Ehriiti. Zoldes find Wunder 


„der Bade. ir das Werf jolh eines 

„Bruders fünnen wir nicht danfbar ge 

„ug jeim. Wohl bat man verjucht, ihn 

„unzubringen, doch bis jet bat der 

„Herr ihn bewahrt. 

Wem Wachdenfen itber NRuhland Fom 
men wir in umnjern Gedanken wmvillfit 
lich auf ums jelbjt zuriick. Im der Zeit, 


wo Sich Siniternis über soviele Bölker 
ausbreitete, war es im umjern Wobhnun 
gen Nicht. Muß denn auch erit Die 


ihwarze Ainfternis iiber ums fommen, be 
vor in den Bemeinden tpieder mebr bon 
den Seit Fomimmt, der die Herzen aufriit 
telt, dal Tie wach werden? Wir hoffen, 
dab unfer Weg anders möge jein, 

slüchtlinge aus der Krim, SidRuf 
(and, berichten aus Conitantinopel, da} 
der Wert einer türfiichen Xira glei) 
15.000 Rubel, und der Wert eines engli- 
ichen Prund Sterlings gleih 250.000 
Nubel sit. 

Die Beitehung wm irgend ein Papier 
zu erhalten, it in leßter Zeit bedeutend 
gejtiegen; eine Bejheinigung, damit eine 
Yrau aus der Krim hinaus reilen fanın, 
fojtet beim Beamten allein ca. 300 Xira, 
was ungefähr in rufjiihem Gelde 12. 
000.000. Rubel ausmadt. Bierin jind 
ionjtige Unfojten, die die andern Beam 
ten noch beanspruchen, ımd zwar in Ma: 
ren, noch nicht einbegriffen.. Wie viel 
leßteres denn noch beträgt, it nicht ge: 
jagt. 

Paris, am 7. September. 1921. 

Erhaltenen Nachrichten nad iit die An- 
funft des eriten amerifantihen Dampf 
ihiftes in Betersburg ohne irgend einen 
Sneident verlaufen, obwohl ein lleberfall 
sweds PVeraubung desjelben geplant war; 
e8 gelang den Somjet-Bebörden, den 
leberfall zu unterdrüden. 

Die erite amerifaniiche 
wurde in Betersburg an 6. September 
errichtet und eröffnet, am 9. Septbr. 
begann man mit der mediciniichen Be 
jihtigung der Kinder. Obzwar 60 Werz- 
te und 120 Heilgebilfen die VBelichtigung 
vornehmen, wird fie doc ca. 5 Tage be- 
anfpruchen, da ammäbernd 120.000 Kinder 
bejichtigt werden. 

Es werden ca. 50.000 Kinder im Al- 
ter von 3—14 Nabren gejpeift werden, 
weiter jollen dann noch die Finderitillen- 
den Mütter mit Nahrung verforgt werden. 


Speileanitalt 


Nahrungsmittelpreiie in Petersburg: 
I Bund friiche Fiiche . . 10.000 Rbl. 
1 Bund friiches Fleiich. 15.000 Rbl. 
I Brund friiches Noggenbrot 4000 Rbl. 
I Biund friiches Weihbrot 9000 Rbt. 
I Piund friiher YJucder. 30.000 Rbt. 

Ein amerifaniicher Dollar it ca. 
10.000 Rubel. 


In Somjet-Nuhland Foitet gegenwärtig 
ein Serrenanzug 2.000.000. Zwei Milio 
nen Rubel. 


(Fortießung auf Seite 11.) 





8 
Kditorielles. 
- Es tjt ein wahres Wort: Was don 
Serzen fommt, das gebt zu Serzen. Das 


iit auf allen Gebieten jo, aber ganz be 
jonders in der Mrbeit für den SBerrn. 
So tit es auch mit dem MAufrur: Wo find 


die 200?! Sch bin gewiß, der Mufri 
fan aus dem liebewarmen Serzen des 
Baltors Schneller, der die Waijen Dort 


im Syrijchen Watlenhauje md die ganze 
Arbeit dort in Balajtina in jein Herz 
geichlojien bat. Es war ein wirklicher 
Notruf und darım nahm ich ibn auf. Wird 
der Mrtifel heute mit der leberjchrift: 
Wo jind die 2007 der an anderer Stelle 
iteht, zeigt, dab; diejer Auf auch den Bru 
der in Sasfatchewan zu Derzen gegangen 
it. Da der Bruder mun den Nuf wei 
tergibt, freut mich und auch, day er für 
jein Teil den Ruf beantwortet. Weöc) 
te der Ruf, der durch ihn noch einmal an 
alle Zejer ergeht und das gute Berjpiel, 
mit dem er vorangebt, in vielen Herzen 
einen freudigen Widerhall finden. Es 
it wahr, bei vielen ijt es nicht die Frage, 
ob jie helfen fönnen, fondern ob jie bel 
fen wollen. ber der Bert, der ja auc 
jeine Gnadenbhand in diejen Sabhren über 
das Syriiche Watlenbhaus gebalten bat, 
der es ivieder zurücgebracdt bat, in die 
Sände der rechten Eigentümer, der fann 
auch das Wollen geben, und, was noc 
bejjer ijt, auch das VBollbringen. 

So werde ich auch gerne den Wınnjch 
des Bruders erfüllen und den Mufruf von 
Baltor Schneller noch einmal bringen. 
Es ijt wohl möglicd), da manche ihn nicht 
gelejen haben, und die ihn gelejen haben 
werden nichts dagegen haben, jie werden 
ibn vielleicht noch einmal lejen umd den 
Artikel des Bruders in Kanada dazu md 
dann werden jte jich auch vielleicht noch 
einmal die Frage jtellen, ob jte nicht auc 
zur Erfüllung der Bitte beitragen jollten. 
Gerne werde ich much die Gaben bier in 
Empfang nehmen, darüber quittieren md 
jie an Bajtor Schneller weiterjenden. 

sch möchte niemand WBorjchriiten ma 
chen, bejonders denen nicht, die 100 Dol 
lar geben fönnen, da jie weniger geben 
jollen, aber ich möchte doch erwähnen, 
daß auch Fleinere Gaben gerne und mit 
berzlihem Danf angenommen werden. 
Vielleicht fönnten auch mehrere zujammen 
legen und wo die Gemeinden gro ge 
nug Sind, fonnte auch wohl mehr als 
das zufammenfommen. Gott jieht nicht 
nur die Gabe an, Er jieht das Herz an 
und wer nicht viel geben fann, es aber 
dod) von Serzen aibt, dem wird es nicht 
unbelohnt bleiben. Der Herr Neius jaat 
ja jelber: Wer ein jolches Pind aufnimmt 
in meinem Namen, der nimmt mich auf, 


Mancher mag meinen, da ilt andere 
größere Not, da follte zuerst aebolfen 


werden. Es ilt auf vielen Stellen viele 


und große Not und ich bin gern und war 
allezeit bereit, auch für andere Not Ga 
ben zu empfangen und zu befördern. Nch 
babe in der legten Zeit viele Gaben er- 
halten und werde jie in Kürze alle ver 
öffentlichen, aber jeder Geber erhält feine 


lennonitifche Bundfczan 


Quittung bejonders und die Gaben wer 
den immter jo bald als möglid) an den Be 
timmmungsort gejfandt. Sch bin von Her 
zen froh und danfbar, da jo viele Xejer 
der Rumdjchau ein warmes Herz für Die 
viele Not haben md ich witnjche von Her 
zen, 05 würden nocd ‚viel mehr Gaben 
gegeben werden. Des einen Herz wird 
von diejer Not mehr bewegt und des an 
dern Berz bon jener Not und jo joll es 
auch jein, damit aller Not geholfen werden 
fann. 

Dance denfen auch vielleicht, der Edi 
tor ijt zu bejchäftigt da wollen wir ibn 
nicht noch mehr beläjtigen. Gaben zu 
empfangen, Quittungen dafür auszuftellen 
und die Gaben zu befördern, dazu babe 
ich noch immer Zeit gehabt und werde es 
auch immer haben. So möchte aljo ein 
jeder ganz frei jein und jeine Gabe einjen 
den und für die Not, die amı deutlichiten zu 
ibm jpricht. 

Hier t1jt der Aufruf: 

Wo jind die 200? 

Unerwartet jehnell ift uns am 1. Juli 
das Syrijfche Waijenhaus mit al 
Anitalten zuriikgegeben wor 
den. Mmerifaner ind es, Die es nad 
den Stürmen des Krieges für uns ge 
rettet und vor dem llebergang in fremde, 
vielleicht jiidifche Hände bewahrt haben. 

Aber, faum gerettet, ijt das Schiff des 
Syrijchen Waijenbaufes jehon wieder mit 
Untergang bedroht. Das verarmte umd zer 
tretene Dentjchland ijt außerjtande, für die 
eriten Jahre die Koften dafür aufzubrin 
gen. So viele eigenen Kinder geben aus 
Mangel zugrunde wie fünnte es da 
jo viel wie früber für die Sinder des 
Heiligen Landes tun? Bwar unjere 
sreunde in Deutjchland geben aus ihrer 
eigenen Armut in rübrende Weije jo 
viel, ja oft mehr ‚als jte ohne eigenes 
Darben vermögen. Aber Deutjchlands 
Geld gilt ja auf dem Weltmarfte nichts 


D.. 
leıt jeinen 


mehr. Wirden wir von Göln 100 000 
Marf nach Serufalem jchiefen, jo würden 
nad) GSoldwert mur noch 6000 anfom 
men, ımd auch dieje hätten wegen Der 


Tenrung in Baläftina mr noch den Wert 
von 2000. 

Menichlich angeleben fann uns niemand 
retten als unfjere amerifanijchen Freunde. 
Ssbr Geld bat auf den Weltmarfte noch 
den vollen Wert. Dort hat das Sprijche 
Waifenbaus eine fleine, aber treue Schar 


von Freunden. Wären nicht vielleicht 
200 Gemeinden oder Berfonen in den 


Vereinigten Staaten zu ‚finden, die ms 
für die eriten 2 bis 3 Nabre, bis Deutich 
fand sich wieder erbolt, jäbriih bun 
dert Dollars Sichern? Durch eine 
jolche Nettumgstat wiirde das Schifflein 
des Spriichen Waijenbaufes wieder flott 
werden, md koir Fönnten ohne Sorge an 
unfere große, und jicher nicht leichte Mıurf 
gabe gehen. Wo find die 200? 

Bei Geldjendungen bitte ich aus trif- 
tigen Gründen, die Webermittlung nicht 
einer dortigen Banf zu überlafien, fon- 
dern nur einen der beiden folgenden Wege 
zu wählen: 





19. Oftober 


I. Sendung eines Drafts auf eine gu 
te amerifantiiche Banf (bejonders 
gerne auf New Morf) auf den Na 


men D. Ludwig Schneller, md 
war in Dollars, micht im Det 


Icher Mearf; 


2. Sendung in amerifantichen Bapier 
gelde, das bier immer mit Vorteil 
verwertet werden fan. ‚Sm diejem 


zweiten alle mu; aber der Brief 
regiitered gebeıt. 

Mit berzlichem Grunde 

Göln (Marienburg). 


D. Ludwig Scyneller. 


(Haben erhalten für das Syriice Wai - 
jenhaus, Nernjalem: 

Ein Freund, Rofthern, Sasf. $100.00 

Wer tt der mäcdhite? (Gemeinde oder 

Einelzperjon. ) 


Aus den beutigen Silfswerf-Notizen 
jehben wir, dal; den jungen Mennoniten 
bridern auf Ellis-Island endlich die Ein- 
reife- Erlaubnis gegeben tt. Das Stimmt 
uns gewiß alle frob und danfbar. Es 
waren große Schwierigfeiten zu bejeiti 
gen und die Einreije-Erlaubnis it aucd) 
nur bedingungswetie gegeben. Weitere 
Erflärungen darüber werden in den näcd)- 
ten Hilfswerf-Notizen gegeben werden. 

63 x * 


Die Not in Rubland it nad allen 
Nachrichten eine furchtbare und wir, die 
wir bier in NRube umd ?Srieden leben dür 
fen, fünnen uns wohl garfeinen Begriff 
davon machen, wie jchrecflich die Verbält 
nilfe dort find. Es tit jehr zu wünjchen, 
daß bald, Sehr bald Abhilfe gebracht 
werden fann. Ne mehr wir ums die trau 
rige Yage dort vorjtellen, Deito mehr follte 
das ins Gebet und ins Geben treiben. 
Gebet, daß der Herr in Seiner Gnade 
die Not bald wenden möge — dab Er 
den Weg öffnen möge, daß jchnelle Silfe 
gebracht werden fann dal Er noch vie 
le Herzen willig mache, viel und schnell 
zu geben — umd dann jelber geben, jo 
viel wir fönnen, denn die Not it Furt: 
bar und berzzerreigend die Silferufe don 
dort. Wer mag ausdenfen, was der Win- 
ter bringen wird? Es hatte zu einer eit 
den Anjchein, als ob die Nachrichten wohl 
etwas übertrieben, aber jett jieht es jo 
aus, als ob die rufj. Negierung den wah- 
ren Sachverhalt verbeimlichen will. 

\ * * * 


— Die Bojtbejtimmungen in Canada jind 
nicht ganz jo wie es in der vorigen Nıum- 
mer gegeben war, jo bringe ich heute 
wieder einen Nbichnitt aus dem „Nord: 
weiten,“ der die Angaben letter Woche 
richtig stellt. 


* * * * 


Von hier und dort. 


* = * 


V. 8 Flaming, NRenfrow, fla., 
ichreibt: Wir batten den 17. und 18. 
d. M. einen großen Negen und auch am 
24. des Nachts, jo it unier Land gut 
durchnäßt. Nett fann der Weizen alle 
aufgeben, der nicht weggewwaichen oder ım- 
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tergewajchen ilt. „sm Uebrigen it alles 
gefund. Unjerm Martin Reimer, welcher 
noch) immer jo gelähmt auf jeinem Roll 
tubl jigen muß Ddiünft die Zeit lang zu 
jein, da er wartend jigen muB. Aber die 
Zeit fommt für einen jeden, wo der Ruf 
erihallt: Kommt wieder, Menjchenfinder! 
So lebe, wie du, wenn Du ur win 
ihen wirjt, gelebt zu haben. (Todesan- 
zeige auf anderer Stelle. Ebditor.) 
+ * 


* 


Korr. Br. Andreas Wiebe, Beatrice, 
Nebr. berichtet unterm 2. Dft.: Wir Da 
ben beute nach alter übertragener Sitte 
das Erntedankfeit in unjern Kirchen feiern 
dürfen umd ich Freue mich, berichten zu 
fönnen, da wir einer großen Stornernte 
(Mais) entgegen geben. Die jungen 
Winterjaaten erjpriegen jchon im gedeih 
lichen Wachstum, do ein erquicender 
Regen wäre jehr erwünjcht. (Todesanzei 
ge an amderer Stelle. Editor.) 

Nacdjrichten Nupland. 
Kani. 


über Scontieje, 

Br. Beter Löwen, Nemton, 
ichreibt unterm 4. DOftober: Lieber Bru 
der Winfinger. Gruß der Liebe zuvor! 
Bruder Jacob Ent, Mountain Xafe, 
Minn. diene zur Nachricht, dal ich lekte 
Woche einen Brief von Schönwieje er: 
halten habe, von Andreas Peters, von 
Neu Kronsweide Seine Mutter war 
Andreas Vogten Helena don Schönmwiefe. 
Er jchreibt, daß Kronsweide dem Erdbo 
den gleichgemacdt it und dab biele er 
ichlagen worden jind. NKeiner bat jekt 
Zuit, no mal wieder anzufiedeln, sie 
möchten auswandern und frägt, wohin. 
Sch babe ihm geraten. dah fie nach Mert 
fo geben jollten, da ind jie alle willfom 


men. Sch Fann nicht mit den Landagen 
ten jtimmen wegen der Negierung in 
Merifo. Wir haben bier doch auch Feine 


fefte Regierung, man denfe nur an die 
Mobausichreitungen, wo bleibt der Schuß? 
Wer fann uns garantieren, was unjer 
nächiter Brälident jein wird? Denft doch, 
was Wilfon alles angerichtet bat. Wo 
bleibt die Konjtitution? Die Religions 
freiheit garantiert und die Prefjefreiheit 
und die Nedefreibeit. Wo find die Frei 
beiten geblieben? Was machen die Brüder 
in Canada für Erfahrungen. Sein Wıın 
der, dab ste Tich mac einem andern 
Sand umjeben. 


Welf, Waldbein, Sasf. berich- 
haben von unjern I. Rindern 
ssriefens von NRufland, Ruban, 


A. 2. 
tet: Wir 
Wilhelm 


anfangs September einem PBrief erhal 
ten. Der Brief ift den 24. Iuni 1921 
aejchrieben. W. Friefen jchreibt, da er 
die don mir geichieften Erlaubnisicheine 
nach denen er mit jeiner Samtlie nach 
Canada eimwandern fan, erbalten bat. 
Er jchreibt, wenit jie reilen jollten, dam 


fahren jie erjtens nach Conftantinopel, weil 
er von Kuban feinen Ba erbalten fann. 
Er gedenft dann dort in Konitantinopel 
bei dem amerifaniichen Nelieft Comite 
die Retie nadı) Canada auszumirfen, da- 
mit er feine Sinderniffe bat, hereinzufom- 
men. 


Wennonitilcye Bundfcdyau 


Huüfswerf - Notizen. 
(Selanmelt von PBernon Smuder). 


Nachdem vorige Wode in Wafhington 
mebrere bejondere Verböre gehalten wor 
den waren, it den zweiundjechzig men 
nonitischen jungen Männern auf Ellis 
Ssland endlih die Erlaubnis zu der 
zen im das Nand gegeben worden 

ine Zeitlang ichien es höcjit zweifelhaft, 


bob ihnen die Nandung geitattet werde, 
aber die Brüder, die die Sade in der 
Sand hatten, gaben die Hoffnung nicht 


auf umd durch ihre unermiüdlicdhen 2Be- 
mübungen und Gottes Bilfe ift endlid) 
günjtige Entjicheidung erreicht wor 
den. Wir glauben, ein jeder, der der 
Flüchtlinge aus Rußland in diejer Zeit 
des Bangens im Gebet gedacht hat, wird 
es nicht unterlaffen unjerem bimmlijchen 
Water fir die Erbörung der vielen Ge: 
bete zu danfen. Sehr traurig wäre es 
gewejen, wenn man fie in das friibere 
Elend zurickgeichieft hätte. 

13 * * 


eine 


Ein Brief von Br. Stolgfus, dem Vor 
jigenden der  Hilfs-Arbeiter-Gruppe in 
Konstantinopel, bejagt daß, umlaufenden 
Nachrichten zufolge, die Rote Kreuz Ge 
jellihaft fih am 1. Dftober aus Konjtan- 
tinopel zurüdziehen wollte. Die Xeiter 
der anderen Hilfswerf-Organifationen in 
derjelben Stadt haben ernitlid” dagegen 
protejtiert und geltend gemadt daß da- 
dur aroge Mühjlal und Leiden ver- 
urjacht wird. Miele von den Frauen und 
Kindern, die fich noch in den Flüdhtlings 
lagern befinden, erhalten nur eine Mahl- 
zeit den Tag, während es den Männern 
überlaffen wird, für jich jelbit zu forgen. 
Die Fältere Nahreszeit iit nahe, es be- 
iteht offenbare Nleidernot und die Lage 


diefer Leute wird jchwierig genug fein, 
auch wenn das Silfswerf fortgejegt wird. 
Aber wenn eine Organijation von der 
Sröße des Noten Kreuzes Jich zurüd 
steht, werden die Notitände um vieles 
ernitlicher werden. 
3. Oft. 1921. 
* 
Das Zentral - Nomitee bat zur gegen- 


wärtigen Zeit mehrere Anträge unter Be 
ratung in Bezug auf Silfswerf in Ruf;- 
fand durch eine mennonitiihe Silfsarbei- 
ter-Sruppe. Noch immer it mit meb- 
reren ungewiljen Saftoren zu rechnen in 
Wezug auf dieie Sade, doh im Ganzen 
it die Nusficht günstig. Wenn fi eine 
ijolche Silfsaftion ins Werf feßen läßt, 
werden dadurch Millionen von Ynalüdli 
chen mit der notmwendigiten Speife md 
Kletdung veriorgt werden. Die Gelegen 
Karten Fiir die Gemeinden im Seimatlan 
de werden umbegrenzt jein, wenn  Tich 


fiir em jolches Imternehbmen der Mea 
öffnet. Bier wäre ein außerordentlich 
großes Feld fiir Krijtlihe Tätigkeit. So 


bald etwas in diefer Sache getan wer- 
den fann, wird eingehend dariiber be- 
richtet werden. 
* 6 + 
Pr, PB. CE. Hiebert. Worfigender des 
Zentral-Romitees, war unlängit mehrere 


9 
Tage in Philadelphia, Waihington und 
Scottdale im Intereile des Hilfswerfs, 


por allem um mitzuhelfen in den linter 
bandlungen zur Erlangung der Einreije 
Erlaubnis für die Flüchtlinge auf Ellis 
Ssland. Er wendete nebjt den Brüdern 
Orie Miller und M. 9. Kraß, viel Zeit 
und Mühe auf dieje Sadıe. Die Brüder 
Miller umd Krat machten mehrere Reifen 
nah Wajbington in diejer Angelegenheit. 


Sie hatten die Mitwirfung von vielen 
Senatoren und Neprälentanten, jomie 
von Gliederm der „‚Sejellichaft der Freun- 


de“, wofür das Komitee fuhr danfbar iit. 

Folgendes ijt ein Auszug aus dem Wai 
jenheim-Bericht von Schweiter Veita Zoof 
in Sonjtantinopel, für den Monat Au 
guit. 

Bor einigen Monaten wurde  bejchlofien, 
eine Veränderung vorzunehmen, durch welche 
e5 uns ermöglicht werden jollte, hundert und 
fünfundaswanzig Kinder in das Heim aufzus 
nehmen. be aber diejes ins Werk gejekt 
werden fonnte, brad) eine Epidemie bon Ma- 
fern umd Neuchhuiten aus. HYur gegenmwärti=- 
gen Yeit ind immer noc "mehrere Kinder 
franf. Sobald lie genejen find, Toll die Zahl 
der Kinder im Heim vergrößert werden. Mit 
dem Kommen des Winters wird es den El- 
tern Har, dab ie falt ganz auf die Barm 
berzigfeit der Hilfs-Organijationen angetvie- 


jen jind. 

Schweiter Weaver gibt den folgenden 
Beriht iiber das Mädchen-Rettungsheim 
in Sonitantinopel: 

Für diefes Heim ijt ein neues, pajjenderes 
und größeres Haus in Peni Keuy gemietet 
worden. Die Miete it niedriger als für 
das früher in Sourp Agop benmüßte Haus. 
Hier Ffönnen wir etwa fünfzig Mädchen ein 
Unterfommen geben. Die Zahl derer, Die 
Aumadme begehren iit - bedeuten». 

Die Mädchen find noch immer bemüht, Ar- 
beit zu finden. Ginigen iit es gelungen, aber 
bei den meilten war alle Mühe vergeblich. 
SGewille Hilfswerk - Organifationen, die vor 
dem Stleider ausgegeben haben zum Näben, 
tun Dies jeßt micht mehr und dadurch tt 
manchem Mädchen ein Ffleiner Verdienit ab- 
geichnitten worden. Gegenwärtig Tcheint es 
nicht, Dap ich die Verbältnifie in der naben 
AYufumft beitern werden. 

(10. Dftober.) 


x x *% 
Todesanzeinen. 
* * * 
Nenfrow Dfla. den 26. Sept. 1921. 


Lieber Editor der NRundichau und lie- 
be Lefer! Komme mit einer Trauerbot- 


ihaftt von dem Mbleben ınjeres Ba- 
ters, welcher ein Xejer der NRundichau 


die meilte Zeit feines Lebens war. So 
möchte ich (oder wir) un NMufnahme des 
Sebens-Verzeihniffes bitten. Won den 
Leichenterten babe ich mir michts notiert, 
tolalih fann ich es nicht geben, es wird 
'n Wabrheitsfreund fein.  Wielleicht it 
der Editor jo aut und mimmt es don da 
und bringt es in der Rundichan. 
W. 3. Flaming. 


Lebensverzeidnis. 

Unjer lieber Bater Sobann Flamina 
wurde geboren den 17. Oft. 1839 im 
Dorfe Schordau Siüd-Rukland; wo er 
auch feine Nugendjahre verlebte. Da fein 
Vater im Nabre 1862 durch den Tod 
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von der Samilie genommen Wurde, mubte 
er als 22 jähriger Süngling der Wirt 
ihaft voritehen. Im Sahre 1864 den 
9. Sumt, verheiratete er jich mit Katha 
rina Görgen und fing jJomit jeinen eige 
en Sausitand an. Mus Ddiejer Ehe find 
I Söhne und 3 Töchter hervor gegangen, 
wovon I Sohn und I Tochter in Rußland 
gejtorben ind. Ungefähr im Sabre 1867 
verließen jie die Molotichna Kolonie und 
zogen nach der Krimm, um »ort bejjer 
boran zu Fommen; manche harte Arbeit 
wartete ihrer dort, auch mande Täaujchun- 
gen mußten fie dort erfahren. Doch der 
Herr in jeiner Xiebe hatte fiir fie Befjeres 
bejtimmt, als nur was Dieje Welt bietet. 


Sie lernten ji) als Sünder fennen und 
fanden in Iejum ihrem Seiland und 
Süpdentilger, Vergebung ihrer Sünden; 
worauf fie im Sabre 1873 durch Die 


Taufe in die 8. M. 8. Gemeinde auf 
genommen wurden. Sie hatten jett glüd- 
liche Tage, doc nicht jehr lange, dann 
fan die Frage der Wehrlofigfeit auf, wel 
che neue Schwierigfeiten bracdte. Dod) 
der Serr jorgte auch weiter für jie, Es 
fanı die Botjchaft, day in Amerifa ein 
PBlaß jel, wo jeder jeines Glaubens le 
ber fonne. Es fehten diejes annehmbar 
zu fein, und im Sabre 1874 fiedelten die 
Eltern mit noch anderen ‚hinüber nad) 
Amerifa, und famen am 18. Suli wohl: 
behalten in Beabody, Sanf., an. Die 
Sorge, eine eigene arm zu haben, nahm 
wieder ihren Plaß ein; doch im Vertrauen 
auf Gottes Hilfe fing der Vater an, 
fHleigig zu arbeiten und der Herr jegnete 
dieje, dab fie ein bejcheidenes Fortfom- 
men erbielten. ebt famen jedoch iwie- 
der neue Proben, denn der Herr hatte 
Reidenstage für ihn beitimmt. Iiniere 
Mutter war Eranflih und jhon im näd)- 
jten Sabre nahm der Herr fie aus um- 
ferer Mitte. Er war jebt allein mit 5 
Waren, 3 Söhnen und 2 Töchtern. Doc 
der Vater der Witwen und Waifen jorgte 
auch ferner für uns, noch im jelben. Sab 
re führte der Herr ihm eine neue Xe 
bensgejäbrtin zu im Witwe  Efltiabeth 
Wohlgemutb, welde ebenfalls 5 Kinder 


hatte. Durch Fleih jollte jich das Glüd 
wieder aufbauen, wozu der Serr jeinen 


Segen gab. 

Sm Sabre 1890 wurde der Vater als 
Diner des Worts don der Gememde ge- 
wäslt. Nım begann eine doppelte Tätig- 
feit; Doch der Herr hatte ihm eine 
trene Gehülfin zugeführt, welche ihm and) 
in dieier Nichtung eine bilfreihe Hand 
bot md in feiner Abwejenheit nach allen 
Kräften der MWirtichaft vorjtand. (Der 
Herr hatte die zweite Ehe mit einer Tod): 
ter aeiegnet.) So lebten fie mehrere ab 
re gliteflich azufammen, doch mit der Zeit 
fing das Alter an, ji) zu melden. Sie 
gaben die Farmerei auf und lebten mit 
ihrer verheirateten Tochter  zufjammen. 
Im Sabre 1918, den 26. März, nahm 
der Herr jeine zweite Frau don jeiner 


Seite. Dadurch wurde in ibm die Sehn- 
fucht immter jtärfer, auch beimzugeben, 


welchen Wunjch der Herr ibm bald ge- 
Sn feinen gefunden Tagen bat 


wäbhrte. 


Wennontiilcdje Bundidjyan 


er wohl nie in der VBerjanunlung gefehlt. 
Auch im Mifjionswerf war er tätig, bis 
zulegt das Alter jeglichen Dienjt verjagte. 
Die Eltern waren mehrere Sabre unter 
der beiten Pflege ihrer jüngiten Tochter. 

Am 10. Septembers d. 5. nahm der 
Serr jein mides Schäflein heim. Zehn 
Tage war er fränflich, die legten drei 
Tage bejonders, wo Jic) Yungenentzün 
dung einjtellte und jeinen Tod bherbei- 
führte. 

Er hinterläßt 6 Kinder, 3 Stiefjöhne, 
91 Großfinder, wovon 15 ihm im Tode 
boran gegangen Jind. Cine diejer Gro}- 
finder nahmen Jie, weil die Mutter deS$- 
jelben jtarb, als 6 wöchentliches Kind in 
ihre Samilie auf und erzogen es, welches 
ipäter Gelegenheit befam, und ausnußte, 
die an ihr eviwiejene Liebe an den Grop- 
eltern zu ermwidern. Urgroßfinder jind 
I4, wovon 2 geitorben jind und 5 Brii- 
der. 

Sn erjter Ehe gelebt 10 Jahre, 9 Mo- 
nate und 29 Tage. Als Prediger des 
Evangeliums bei 25 Jahre gedient. Sn 
zweiter Ehe gelebt 42 Sabre, 10 Monate 
und 20 Tage. Die legte Mutter über- 
lebt 3 Sabre, 5 Monate und 16 Tage. 
Alt geworden 82 Sabre, 5 Monate, 24 
Tage. 

Wir freuen uns, die Hoffnung zu ba- 
ben, unjere Eltern im Simmel als Er- 
löjte wieder zu treffen. 

Die Kinder. 

Sier it der Bericht vom Begräbnis 
aus dem Wahrbeitsfreund, wie gewünfcht 
wird: 

Wir hatten angenehme Witterung zum 
Begräbnis. Verwandte, und Freunde 
hatten ich Ichon zu Mittag eingefunden, 
wo wir no eine furze Betrachtung 
machten von dem Xebensziel des Men- 
ichen. Mpg. 17, 24—28. Die Jirdie 
wurde Ibis auf den legten PBlaß gefüllt. 
Br. VBeter Niffel von Hillsboro machte 
vte Einleitung mit Ebr. 13: „Gehorchet 
euren Lehrern und folget ihren, denn jie 
wachen über eure Seelen.“ Br. oh. 
Ejau don Inman verbandelte Nahum 1, 
7. TDiejen Vers hatte Br. Flaming ihm 
einmal mitgegeben bei jeiner Ordination, 
und der war ihm oft zum Trojt gewejen: 
„Der Herr ijt gütig; eine Seite zur Zeit 
der Not, und er fennt alle die auf ihn 
trauen, Br. B. MW. Wiebe jagte nod), 
Cab er und Br. Flaming zugleich gewählt 
waren worden und viel gemeinjchaftliche 
Arbeit getan hatten. Br. 3. 3. Friefen 
machte noch Bemerfungen über NRöm. 8, 
die leßten drei VBerje, Nichts fann ums 
icheiden von der Liebe Gottes. 

Br. BR. Vlocd jprah noch am Gra- 
be iiber den Glauben, der uns manchmal 
bhand.n Fommen will. Aber durch Got- 
tes Gnade fönnen wir immer wieder den 
Slauben ergreifen. Es ift ein Sieges- 
toft, wenn alte Kämpfer ausgerungen ba- 
ben umd beimgeben. Der Herr verhelfe 
uns allen dazır. Srüßend, 

3.6. Barfman. 
17. Sept., Sillsboro, Kani. 





19. Oftober 
Xaird, Sasf., den 25. September 
1921. Werter Editor und Rundjchanu 


lefer. Ich muß der lieben Nundichau auc) 
etwas mit auf die Neife geben und hoffe, 
der I. Editor wird dafür Naum haben. 
Weine liebe Mutter befam den erjten 
Schlagfall im Frühjahr diejes Jahres 
und furz darauf zum andern Male. Dann 
wurde es etwas bejjer, aber jie wurde 
nicht mehr vollfommen gejund. Sie bat 
imn er etwas gelitten, bis 9 Wochen vor 
ihrem Tod. Die legte Zeit hat jie bald 
mehr, bald weniger gelitten, die leßte Wo- 
che war jie jehr franf. In den Teßten 
3 Tagen bat jie jehr große Qualen ge 
habt, aber fie jeufzte nicht im geringjten. 
Sie fonnte nicht jehen und nicht fprechen, 
jo jchwacd) war jie. Sedermann fonnte 
jehen, wie jehwer und gewaltig ihr Herz 


und ihre Lungen arbeiteten. md doc) 
war fein Slagen, ganz getrojt lag jie 
da und war los von der Welt. Dies 


hatte jie auch jchon früher gejagt, auch) 
mir, nichts hielt jie mehr zurüc auf die 
jer Welt, ja, jie war weltmide, jchon 
lange Zeit. Das weiß ich und ich habe 
es ihr angejehen. Sie freute jich, aber 
was für eine Freude war es, ce8 war eine 
Freude aus der Höhe, mit der Hoffnung 
zu Sejus. Wir hoffen alle, jie bat ein 
qutes Xos befommen. 

Sie iit alt geworden 72 Sabre, 5 Mo- 
nate und 16 Tage Im Eheitand hat 
fie gelebt 49 Sahre, 11 Monate und et 
lihe Tage. Dies diene allen Freunden 
und Befannten zur Erinnerung. Einen 
berzliden Gruß an alle. 

Abraham Niaac. 
x 6 * 
Beatrice, Nebr. Iten DOftober 1921. 

Schnell, janft und wie wir feit hoffen 
dürfen, jelig, hat der Herr nad) Seinem 
wunderbaren Rat den Bruder meiner lie: 
ben Frau, Sohannes Heinrich von Steen 
am 22ten September vom Glauben zum 
jeligen Schaue gerufen. 

Er wurde geboren am ldten Mai 1852 
in Leeg Strieg bei Danzig in MWeft- 
Preußen als das 2te Kind feiner Eltern, 
der Eheleute Sohann Heinrich und SNo- 
banna Maria von Steen geborene Zim- 
mermann. Seinen Schulunterricht erbielt 
er in der Real-Schule zu Danzig. 

Sm Sahre 1869 wurde er auf das Be- 
fenntnis jeines Glaubens von Prediger 
Safob Manhardt durch die heilige Taufe 
in die Mennoniten-Gemeinde zu Danzig 
aufgenommen. Er trat in Danzig in 
ein Comtoir Gejchäft ein, worin er meh: 
rere Sabre tätig war. MAIS den wehrlo- 
fen Mennoniten in Deutjchland die FFrei- 
beit vom Militärdienjt genommen wurde, 
verließ er, obgleich ibm die Trennung 
bom Elternhaus jehr jchiwer wurde, mit 
nohb 2 jungen Leuten unjer deutjches 
Vaterland. Sie reiften nad) England, 
wo jie Gewijjensfreiheit fanden. Dort war 
er 4 Nahre im Faufmännifchen Gejchäft 
tätig; bis feine Eltern und Gejchmwiiter 
mit etwa 100 Glaubensgenofien der dor- 
tigen mennonitifchen Gemeinden bier nad) 
Amerifa auswanderten, wo jie ihre ®e- 
wijlensfreiheit, Freiheit vom Militärdienit 
juchten und fanden. 











1921. 


Er gründete dan bier in Beatrice ein 
eigenes Gejchäft, welches der Serr ac 
jegnet bat. Er verheiratete jih 1882 mit 
Mary Veec.Kibbin, welche glitkliche Ehe 
der Serr mit 4 Töchtern jegnete, don de 


nen Er zwei nach jchwerer Ntranfbeit 
wieder zu Sich rief. Sm Sabre 1895 
nahm ibm der Berr jeine teure Gattin 
nac) langer jchwerer Stranfbeit. Nach 


einigen Jahren jchenfte Er ihm eine zwei 
te liebe Gattin, jeinen Kindern eine treue, 
liebe Mutter, die in jelbitlojer Yiebe jenen 
verwatiten Kindern mit Gottes Silfe er 
jeßte, was jie verloren. 

Er durfte 26 Sabre in glüdlicher Ebe 
leben, bis am 22ten vorigen Mits. ein 
ganz umerwarteter, jehneller, jcehmerzlojer 
Tod das teure Leben endete und die er 
löjte Seele heimgehen durfte zu ihrem 
Heiland, dem der liebe VBerjtorbene leben 
und Iterben wollte. 

Am Begräbnistage betete im Haufe Rev. 
9. D. VBenner mif uns und in der Stadt 
firche jpracb er über das VWotteswort: 
Dffend. 14. 13. Selig jind die Toten, 


die in dem Herrn Tterben.“ in Engltich 
und in der Yandfirche Nev. 3. 8. Penner 
über Offenbarung Sob. 21. 5. „Siebe, 
Sch mache alles neun u.j.w.“ Der Chor 
jang liebliche Xieder im Haufe umd im 
den Kirchen. 

Den Lieben VBerjtorbenen  vernmijen 
ihmerzlich: die tief trauernde Gattin, 
2 Töchter, 3 Schwiegerjöbne, 3 Groß 


finder, 1 Bruder, 2 Schweitern, ımd viele 
Verwandte umd Freunde. 
Mit Freimdlichen Gruf; 


Yndreas Wiebe. 





(Fortießung von Seite 7.) 


Sn Holland jind Flüchtlinge aus NRuf- 
land angefommen: Heinrich Epp, mit 
rau aus Sefaterinoslaw, Heinrich En- 
gel aus Hochyreld, Kreis Bachmut, Löpp 
aus Mlerandrowsf md zei  Briider 
Klingenberg. 

Dr. Dietrihb Nempel, aus Gnadenfeld 
beritammend, wirde gerne nach Amerika 
fommen; da er ein tüchtiger mennoniti- 
icher Arzt it, findet jich vielleicht Jemand, 
der ibn und jeine Kamilie beriiber Fom- 
men läßt. 

Bericht über die Yage der Mennoniten- 
Gemeinden Köppental-Ohrloff, in dem 
gewejenen Gouvernenent Samara. 

Bis 1920 waren die Koloniften, wenn 
auch öfters von großen Nequtlitionen, 
Mobiltjationen und Konfisfationen betrof 
fen, do von großen WUnglütcsfällen im 
Allgemeinen bewahrt geblieben, Im Fe 
bruar 1920 wurde eine große Getreide 
Enteignung durchgeführt, wobei mit bie 
len Mrreiten und anderem Zwang das 
Setreide bis auf eine fleine Norın abge- 
nommen wurde Das im SHerbit einge- 
ichlachtete Fleisch wurde alles genommen, 
auch 75% der Winter-Schweine. Es muf- 

Milh pro NRub geliefert 


ten 30 Eimer 
werden, md anderes mehr. Doch Fonnte 


lennonitifche Bundichan 


man immer nocd) leben. Die Ernte des 
sabres 1920 war nur gering, ca. 16 
Pud pro Dejijatine. Im Üftober wur 
de bon den Behörden angefangen, mit 
Gewalt zu nehmen, jo daß jchließlich 
Ende November der Bevölferung nur 
noch 4. Pud pro Seele blieb und viele 
nit Sorge in die Zufunft jaben. 

sm Dezember fan ein Tulsfijv Bro 
Dowoljteennej Otrjad, der bis zum März 
1921 gearbeitet hat. Im Januar wurde 
das lette Getreide und Mehl abgenom- 
nen, furze Zeit darauf auch die Kartoffeln, 
jamtliches Schweinefleiich, geräuchert und 
ungeräuchert, jowie alles Schmalz, Talg 
und vieles andere. Winterichiweine 
wurden beinahe alle genommen jo daß 
auf zwei bis drei Familien nur ein Fer- 
fel blieb, 


Br 
VUIe 


sn vielen Säujern ijt in diejer Zeit 
große Not gewejen. Es wurde gelebt 
von. Grüße, Erbjen und dergleihen., Doc 
war dabon nur wenig vorhanden. Das 


Dauptnabrungsmittel war die Milch, aber 
infolge der verjudhten Weigerung, daß 
legte Pfund Vebl abzugeben, waren über 
100 Kübe confisciert worden. NWußer 
den Kiüben find auch viele Pferde, man- 
ches Inventar u. j. mw. fonfisciert worden, 
auch fanden viele Arrejte jtatt. Später 
fonnte die Vevölferung fich etwas Brot 
verjorgen, jedoch nur auf Schmuggelwe- 
gen, aus benachbarten Rujfendörfern, two 
noch etwas Getreide war. Mit der Zeit 
jedoch war auch auf diefem Wege nichts 
mehr zu befommen, e8 hatten viele nicht 
die materielle Möglichkeit dazu, denn man 
befam in legter Zeit für eine Ruh oder 
ein VBierd nur no 4 Bud Mehl ortmals 
aber famen die Brotjucher nad tagelan- 
gem Suchen zurück und hatten nichts ge: 
funden. 


Dann fan im dDiejer Zeit noch ein 
Greiqnis, das wohl don uns allen nie 
wird veraejien werden. Mnfangs März 


begann in einigen Nuffendörfern an der 
Wolga ein Aufitand der hungernden Ban 
ern, der auch in das deutjche Gebiet über 
ang umd in furzer Zeit Ti iiber mehr 
denn 100 Dörfer verbreitete. Much in 
unjere MAniiedlungen famen Abterlungen 
der aufitändiichen Bauern, gemäß deren 
Forderungen eine neue Verwaltung ein- 
gejegt wurde. Much mußten laut Mobi- 
K:iationsbefebl eine Anzabl Männer und 
Singlinge in das Nachbardorf in der 
Richtung zur Front reiten, hatten aber 
weiter nichts umbängen, als einen Vrot- 


jaf. Wir  erflären biermit öffentlich, 
da; alle jpäteren MAmichultinuingen der 
KRommumnsten, die Mennoniten hätten 


Waffe in der Band gefämpit, 
nicht wahr ind. Die Mennoniten baben 
nicht einen Schul; abgefeuert. Der Auf: 
itand dauerte ca. I Monat, dann wurde 
er unterdrückt von Tartareıı, Ticherfefien 
und Nommmmijten. 

Ym 12. Mai fan das Nevolutionstri- 
bunal mit 130 Rotarmijten-Kommuni- 
iten zum Gericht nach Köppental. Es 
wurden ca. 60 Mann aus unjerem grei- 
je arrettiert und alle in zwei Stuben 
unter strenger VBewadhung eingejchloffen. 


nit Der 
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Es wurden in der erjten 
Nacht friiche Arreite vollführt. Niemand 
war jiher, des Morgens nod) bei den 
Seinen zu jein. Die Frauen und Väter 
ver Nrrettierten fuhren nad Köppental, 
durften aber nur jelten, viele garnicht 
mit den Sbhrigen jprecdhen. Finf Tage 
dauerte das VBerhör. Sn den eriten Ta 
gen wurden 3 Mann erjchojfen, wohl 
weniger vom Tribunal, als aus perjön 
liher Rache einzelner. Fünf jchivere Ta 


Woche jede 


ge waren es für die Gefangenen, und 
dod) von großem Segen. Niemand war 
ih jicher, dal er nicht auch erjchojjen 


wurde, denn Blut jollte fließen, das wuR 
te man. So wurden dieje Tage in Gebet 
und leben zugebradt, und Gottlob, als 
der Tag des Urteilsipruches Fam, hatten 
wohl beinahe alle jich durchgerungen, dal 
jie jagen Fonnten: Herr, dein Wille ge 
ichehe. Die Seufzer und Gebete des leß- 
ten Tages gelten wohl weniger um Er 


haltung des Xebens, mein, Serr nimm 
mich in Gmaden an, bieß es. 

Den 18. Mai mußten die alten Män 
ner des Dorfes auf dem Berge, etwas 
binter dem Kirchbofe ein großes Grab 
graben. Mr 19. wurde das Urteil ver: 


fiindet, und zwar waren verurteilt zum 
Erihiehen 21 Mann, darunter aber wa- 
ren 5 Rufen aus den Nachbardörfern 
mit ihrem Getjtlichen. Die andern 16 
Mann waren aus unjerer Wolojt und 
wurden verurteilt: Sechs Mann bedin- 
gungsweile zum GErichießen, 7 Mann zu 
5 Sabren Gefängnis, die andern bedin- 
gungsweife Gefängnis. Das Grab, in 
dem alle 21 Erjchojienen lagen, wurde 
nad einigen Tagen don dem Angehörigen 
mit Sränzen gejchmüct, worauf die Dro- 
bung fam, jolches zu unterlajjen, oder 
es werde noch mehr Blut Fliegen. 

Sedo zurück zur Verpflegungsfrage 
Oftmals motleidend jind wir jekt nabe 
der neuen Ernte. Die Musjaattläche iit 
unbedeutend, und da ces bis jeßt d. b. 
den 6. Sumi, noch nicht geregnet bat, und 
jeit Mitte Mpril große Site berricht, To 
it alles Getreide beinabe ausgebrannt, 
und wir werden wohl nicht mebr als 
die Musjaat, d. bh. 5 Pu von der Desja- 
tine ernten. Wenn wir Diejes balten 
fönnten, jo würde es auf dI—5 Monate 
reichen, doc ijt mit Bejtimmtheit anzu- 
nehmen, daß auch von diejem Wenigen 
wird viel genommen werden. Denn in 
der Umgegend find viele Dörfer, in de- 
nen feine Nusjaat mehr gemacht worden 
it. Folglich haben fie auch Feine Ernte. 
Nenn man jeßt in die Zukunft blickt, jo 
muß man jagen, das menschlich zu be- 
ishen, fein Musweg nach Nettung mehr 
it. Wir jteben alle dor dem Sungertode. 

Sollte diejer Bericht an die Deffent 
lichfeit gelangen, jo bitten wir, ibır anzu- 
jehen als einen Silferuf von ca. 2000 
Mennoniten, die ifoliert daiteben, an fei 
ne Organijation Anichluß baben und Ffei- 
ne Ausfiht auf Rettung jeben. Die eim- 
zige Soffnung Tteht zu Gott, bei dem 
ja fein Ding unmöglich it. 

Die Deligierten N MW. 
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Die beijpielloje Hungersnot in Rufland. 
jchreibt und liejt viel über Die 
fatajtrophale Hungersnot in Rußland, 
hat aber wohl jelten eine richtige Vor: 
jtellung davon, weld) eine ungeheuerliche 
Dimenfion Tie bereitS angenommen bat. 
Die Sowjet Megierung verjucdht immer 
wieder, in ihren Berichten das Furchtbare 
der Nage abzujhwäcen und die Not 
als bei weitem nicht jo Jchlimm Hinzu 
itellen, indem fie die Berichte anderer als 


Dan 


bis ins „Bhantajtifche” übertrieben be- 
zeichnet. Aber einem objektiven Beobad)- 


ter wird jich) immer mehr die Weberzeu- 
gung aufdräangen, daß die Hungersnot 
eine jo gewaltige tit umd die Folgen jo 
ichauerlich jind, da die Zujtände jchmwer- 


lih in übertriebener Weile  Ddargeitellt 
werden fönnen. Wir wollen bier nicht 
darüber polemijieren, mwodurd die chao- 
tiichen Zuitände in Rußland heraufbe- 


ihmworen jind, oder was Jie begünitigte, 
ut.jiv., jondern ihr Bejtehen al® Tatjache 
betradhten und es zu uns reden lafjen. 

Db nun die Somjet-NRegierung nicht 
genug Vorbeugungsmaßregeln ergriffen 
bat, als fie die Gefahr bereits herauffom- 
men jab, 
nen willfommen begrüßte, um durch den 
Hunger die Maflen in ihrer Gewalt zu 
halten, wie fie von Manchen beichuldigt 
wird, oder ob jie den Mächten der Natur 
in ihrem heftigen Auftreten einfacd nicht 
gewachien war, joll dahin geitellt blei- 


ben. Eins aber bleibt fejtitehende Tat- 
jache jie wird den jchweren Vorwurf 
nie zuriichweifen fnnen, da fie durd) 
ihr röeffichtslofes Vorgehen gegen das 
NAanerntum, durch ihre oft umberedhtig- 


ter nnd nmbegriimdeten Nequifitionen des 
Nehitondes ıumd des Saatgetreides dem 
ae ycnwärtigem Mangel an Brotgetreide 
einen aroben Borjchub geleitet hat. Das 
wird eine wtilgbare Velaitung der Sow- 
jet-Pea’erung in der Gejchichte bleiben. 


Rei unsern Betrachtungen wollen fir 
neehr den ausländiichen Berichterjtattern 
folgen ımd weniger die einbeimijchen re- 
den Iojfen, um mehr objeftiverem Wrteil 
ger-niberzuitehen.  Musländifche Unter- 
juchunasfommisfionen, die Rußland bereiit 
med brionders die Sungergebiete jtudiert 
beben, jchäten die unmittelbar vom Hun- 
aer Wetroffenen auf 40 Milionen (fc 
Mitt Auqırt). Eine Million joll bereits 
iowveit vom Hunger entfräftet fein, dab 
ein» Hilfe feinen Erfolg mehr haben 
farr- ste iind ıumrettbar verloren. Die: 
je Niefenzablen legen ein beredtes Zeng- 
° ob von der enormen Musdehnung der 
Serrerönot. In der Wolgagegend md 
tm Sorp, Samara, wo der Hunger am 
örrten miitet, jotelen ich oft berazerrei- 
Sconen ab. Miitter werfen ihre 
Hinder in die Fluten der Wolga, um 
fe dem langjamen SHungertode zu entrei- 
j Eine entjeßlihe Tat! Ein wahres 
"irtterhorz kann den Anbli eines vor 
Summer itrbenden Kindes nicht ertragen. 
Te "bel berichtet uns von einer Ha- 


= iL 


ri 


rrm 


err die ihren Sohn ISmael unter einen 
Strauch legte, dann weiter ging und fich 


jondern vielmehr ihr Erjchei- 


W#lesnonttifche Bundfchan 


abwandte. Sie fonnte das Sterben ihres 


Sohnes nicht anjehen. 


An der Wolga haben jicy taujende von 
Kindern  zujammmengerottet, die durd 
Raub und Diebjtähble ihr Leben frijten. 
Millionen wandern aus den Hungerge- 
genden in die Gebiete, wo e8 no) etwas 
zur eljen gibt; aber Taujende bleiben an 
den Yandjtragen liegen und finden ihr 
jammervolles Ende. WBielfacd fönnen die 
Leichen nicht beerdigt werden. Aber auch) 
unzählig viel WBieh liegt verendet an 
den XZanditragen. Es tit erflärlic, dah 
die Yuft durch diefe unbeerdigten Leichen 
und verendeten Sadaver derart verpejtet 
wird, dab allerhand Seuchen und Epide 


mien ihre verheerende Macht entfalten 
fönnen. lm eine Eleine Vorstellung von 
dem unbegrenzten Elend zu befommen, 


wollen wir einen Nugenzeugen reden laj- 
ien: 

„Die Bauern jterben täglid) zu Tau- 
ienden. sch batte Gelegenheit fie in ver- 
einamten Dörfern zu jehen, 100 Werjt 
von der Eijenbabn entfernt; ich jah, wie 
jie in ihren zerfallenden Sitten langjam 
dabimfiechten, oder wie jie auf den bdür- 
ren, ausgebrannten Feldern  zujammen 
brachen, wo jie irgend welche Wurzeln 
oder Körner juchten. An den Anlege- 
itellen der Wolga beobachtete ich, wie jie 
die Ufer entlang Frochen und hilfebittend 
den dorüberfahrenden Dampfern zuminf- 
ten. Wie fie diejenigen, die da8 Dampf- 
ihiff verließen, um Nahrung baten; und 
wie Tie im Namen ihrer jterbenden Sin- 
der und Frauen flehten, fie an Bord zu 
nehmen und don diejfen jchredlichen Sand- 
ufern, die mit Streuzen auf den Grab- 
bügeln der umlängit Veritorbenen bejüt 
waren, jo weit wie möglich wegzubringen. 
Wir holten ganze Naramwanen ein, die 
mitte den Wea dabin zogen und von Ra- 


ben umd andern Vögeln, die auf Beute 
warteten, begleitet wurden. In Heinen 
eslecfen jabe ich Hunderte verlaffener 


Kinder; die in Schulen oder Privathäu- 
jer untergebradht waren, weldje den gan- 
zen Tag im Bett verbrachten, oder zu- 
Tammengepfercht, in Deden und Teppi- 
che gebüllt, auf der Diele lagen, um die 
geringe Wärme und Energie, die durch 
den winzigen Brotanteil in ihnen erzeugt 
wurde, joviel wie möglich zu erhalten. 


Das Brot ift bergeitellt aus gemahle- 
nem Heu und Stroh, umd enthält mur 
ichr wenig Mehl. In den Städten und 
Prticbaften längst der Bahnlinie find die 


Auftände infolge großer Weberfitllung, 
völligen Mangels an janitären Einrich 


md abiobıter Unmöglichkeit der 
Gitenbabn md Stadtveriwaltungen, die 
ner afen Seiten zu taujfenden Serzu- 
trömenden  weiterzubefördern oder zu 
verpflegen, noch weit jehlimmer. Diejfe 
slüchtlinge füllen die Straßen der Stadt, 
*i» Eifenbabnlinien, die abgezäunten Flä- 
on, de Ufer der Flüffe, die öffentlichen 
Härten, und jchlagen ihre LZager fjogar 
auf ‚Friedböfen auf, wo fie dann ipäter 
jelbit den Ort der Rube finden. 


teren 
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sh jprady mit einem Arzt, der zu- 
gejehen hatte, wie Hunde an der Xei- 
die eines Mannes zerrten, die mitten auf 
einem Marftplage dalag. Der Komman- 
dant unjeres Zuges erzählte mir von ei- 
ner Frau mit ihren zwei Eleinen Jin- 
dern auf dem Arm, die jich aus VBerzweif- 
lung unter einen Zug jtürzte, der unjerm 


voranging. Zäglich findet man in den 
stellern und auf den Böden, unter Schuß- 


dächern, in Schuppen und andern abjeits 
gelegenen Winfeln Xeichen, wohin Die 
Unglüdlichen jich verfriechen, um fern von 
dem Schmug der Stadt und dem Tru- 
bel, in der Einjamfeit zu jterben. 

Der Schmug in den Städten ijt ent- 
jeglih! Er ruft Sranfheiten hervor und 
vermehrt Xäuje und anderes Ungeziefer. 
Die ganze Yuft ijt verpejtet. Nac) langer 
Sommerhige ijt der Crödboden einem 
Staube gleih, und die bejtändig mehen- 
den beißen Winde erfüllen die Straßen 
nit luftberaubenden Wolfen diejes Stau- 
bes, und bringen zugleidy aud) den ver- 
pejteten Gerucd) der Umgebung mit ji). 
Wir gehen auf den Straßen, indent wir 
Sejihter und Naje mit Handtüchern ver- 
binden. Die Zahl der Erfranfungen an 
Thouphus und Cholera ijt jo groß, daß 
man jchon lange nicht mehr verjucht, fie 
zu regijtrieren. Die Abjonderung und 
Slolirung der Stranfen ijt jchon lange 
aufgegeben. Die Flüchtlinge aus den 
Dörfern laufen direft in dieje Falle, und 
werden zun größten Teil jofort inficiert.“ 

Eine Wanderwelle ijt bereitz bis Mos- 
fau dvorgedrungen. Zu Taujenden durd)- 
ziehen fie (3. T. zu Fuß, 3. T. auf Wa- 
gen, die don zivei Gerippeähnlichen Gäu: 
len gezogen werden) die Straßen der einjt 
jo jtolzen BZarenitadt. Es jind nur 
noch) wandelnde Leichen, die faum etwas 
auf dem Leibe haben und flehentlid) um 
ein Stücdf Brot bitten, Sammergeftalten, 
deren Anbli Steine erweidhen müßte. 
Sie ziehen weiter nad) dem Wejten: wie 
weit werden fie fommen? 

Auch nad) dem Süden ergieht ji ein 
Strom hungernder Mafjen. Sie überflu- 
ten die deutjchen Kolonien Sid-Ruflands. 
Wir willen, daß aud dort eine jehr 
ihwade Ernte, 3. T. volle Mihernte war. 
Menn nicht rechtzeitig Hilfe einjegt, be- 
deutet das die Vernichtung der deutichen 
Kolonien, — auch die unjerer Glaubens- 
briider. 

RR. 


ME TR TER 


Die Gebiete der rnfliihen Mißernte. 


Erit der Weltfrieg bat den Europäern 
den Begriff der Hungersnot wieder ficht- 
bar vor Mugen geführt. Denn jeit Ge- 
nerationen batte man in den hodhjfulti- 
vierten Ländern den Hunger als Bolfs- 
geißel nicht mehr gefannt, ihn im Zeit- 
alter des Verfehrs und des internationa- 
len Güteraustaujches für unmöglid ge- 
halten. Bon einer Hungersnot Fonnte 
während des 19. Jahrhunderts in Mittel- 
europa nur noch) in ganz vereinzelten Fäl- 
len gejprochen werden, einmal im Nahre 
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1817, als der vorangegangene Strieg und 
großer Mikwahhs es in weiten Teilen 
Deutichlands an Brot fehlen ließen, und 
dann in den bierziger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts, als die Not in den jchle- 
jiihen Gebirgen gro war, dieje Not, die 
Gerhart Hauptmann den Vorwurf zu den 
„Webern“ gegeben bat. 

Wenn bier von Europa die Rede ilt, jo 
muß man das weite Gebiet Ruhlands 
ausnehmen, wo Sungersnöte bis in die 
legten Jahrzehnte hinein in größeren oder 
fleineren Teilen des Landes immer wieder 
aufgetreten find. Freilicy Fünnen die 
mancherlei Sabre des Mihmwachjes in Ruß 
land in ihren Folgen aud nicht annährend 
mit denen verglichen werden, die ich in 
diefem Sahre unter der Einwirkung ei 
ner bölligen Mihernte eingeitellt haben. 
Solange das Zarenreich beitanden batte, 
funktionierte in Rußland der Verkehr, und 
da3 ftrengite Militärfyitem jorgte dafür, 
wenn auch unter mancherlei Härten, daß 
die jchlimmiten Folgen der Hungersnot 
vermieden wurden. Die Regierung tat 
nicht eben viel, aber jie tat doch immerhin 
einiges, und diejfe8 weniges reichte aus, 
um den hungernden Goupvernment3 wenig: 
jten3 ein Minimum an Lebensmitteln zu- 
zuführen. Sett aber fann, nad) fait vier 
Sahren der Somjetherrichaft, von einem 
geregelten Gürteraustaufh in Rußland 
überhaupt nicht mehr geiprochen werden, 
und da in der Somjetherrichaft auch jeder 
Sandel aufgehört hat, jo folgt jchon dar- 
aus die Unmöglichfeit, den Hungergebieten 
mit eigenen Kräften Hilfe zu bringen. 

3 fommt hinzu, daß die diesjährige 
Mikernte, joweit die nicht allzu verläßli 
chen Berichte erfennen laffen, größer und 
verbreiteter ift al3 je zubor im neuerer 
Zeit. Ein Gebiet von der doppelten Grö 
be Deutjchlands fteht vor völliger Mif- 
ernte; ein zweites, fait ebenfo großes Ge- 
biet erwartet weniger al® eine Mittel- 
ernte, und nur verhältnismäßig Fleine 
Teile des Landes, die Fnapp jo groß wie 
Deutichland find, erwarten mehr als eine 
Mittelernte oder Mittelernte. Dazır iit 
aber zu jagen, daß bon diejen begünitig- 
ten Diitriften ein großer Teil praftiich 
gar nicht in Betracht fommt, weil dort, 
3. 8. im Goupdernement Nrchangelsf, von 
nennenswerten Getreidebau jchon aus Fli- 
matifchen Gründen gar nicht geiprocdhen 
werden fann. Much ijt bier die Bevöl- 
ferung fo dünn, daß ihr Anteil gegen- 
über den SHungergebieten Ruflands gar 
nicht ins Gewicht fallt. 

Die Region völliger Mihernte liegt in 
DOftrußland und in einem Teil des Sü- 
dends. Das öftlihe Hungergebiet eritrect 
jih vom Nordweitufer des Kafpiichen Mee- 
re3 nordwärts in einem breiten ®irtel 
bis unter den 60. Breitegrad hinaus umd 
umfaßt den ganzen Inter- und Mittel- 
lauf der Wolga jowie das Gejamtflußge- 
biet der bei Rajan in die Wolga fliehen- 
den Rama. E3 find von Eiüden nah 
Norden die Goudernement3 Mitrachan, 
Zarizyn, Saratow, Penja, Samara, Sim- 
birsf, Kafan, Ufa, Wifhni-Nowaorod, 
Wiatfa und PBerm. Es find aljo die ge- 
famten Oft-Goupdernements, zu denen noch 


auenuontttiiye Kunoıgyun 


die des jüdlichen Dnjepr-Gebiet5 fom 
men, und zwar mit den Goudernements 
Sefaterinojlow, mit der rim, und Sefa 
terinodar mit dem Gebiet der Ruban-Ko 
jafen. Das Gebiet, in dem weniger als 
eine Mittelernte erwartet wird, ummichlieit 
die Zone der Mihernte mit breitem Bo 
gen im Weiten, und es ijt am jchmaliten 
zwijchen dem Gouvernement Mosfau und 
Niihni-Nomwgorod, im Bereich des Gou 
bernements Wladimir. Die Zone auıter 
Ernteausjichten jchlieit jich wiederum weit 
lich an die vorangegangene an; aber ihr 
jürdlicher Teil gebört fait völlig zur Ufrai 
ne, und nördlich von diejer, in Werl; 
Rußland, wird dieje günitige Negion noc 
mal3 von einem ausgedehnten Gebiet un 
terbrochen, das weniger als eine Mittel 
ernte erwartet. Dann folgen die Gou 
vernements Bifow, Nomwgorod, WBeters 
burg und Archangelst, wo die Ernteans 
jihten, wie jchon gejaat, zwar gimmitia 
jind, wo aber viel zu wenig Getreide 
wählt, als daß von hier aus den Sun 
gernden in Mittel- und Dftrußland ir 
gendweldhe Hilfe gebracht werden fönnte. 
Die eigentliche Urjache des großen Mip- 
wachjes ijt natülich die Dürre diejes Som: 
mer3, wenn aud die Mikmwirtichaft der 
Somjetregierung die Not jehr verichlim 
mert bat. Aber man fann getroft jagen, 
da der Minmwachs diejes Sommeds in 
Nupland an fich nicht viel geringer ge 
wejen mwäre, auch wenn das Land noch, 
wie vor der Revolution, eine einigerma 
Ben geordnete Verwaltung gehabt bätte. 
Wie auf jo manchen Gebieten, jo jchlänt 
auch in diefer Sinficht Rubland jeine Grö 
he zum Fluch aus. Denn dieje riefige 
Rontinentalmasie mm) natürlich weit mehr 
als irgend ein anderer Teil des reich ge 
aliederten Europa don den Schwanfungen 
der Flimatifchen Elemente beeinflußt wer 
den, unter denen für Ddiefes Meferbau 
land das wichtigite der Niederichlag tit. 
Rußland bat aber jcharf ausgeiprocenes 
Kontinentalflima und zumal tim Innern 
und Dften des Landes während des gan 
zen Winters nur geringe Niederichläne, 
da während der falten Nahreszeit bober 
Zuftdrudf (das fibiriiche Marimmum) vor 
berricht, der die Urjache der ftrengen 
Winterfälte bildet. Der gefallene Schnee 
bleibt fejtgefroren bis zum Frübjahr Tie- 
gen, und die Schneeichmelze führt bei B: 
ainn der mwärmeren Nabreszeit nament 
lich dann zu schädlichen Frübjahrüber 
fchwemmumgen, wenn aleichzeitigq viel Ne- 
gen fallt. Nit dies aber nicht. der all, 
und war der Winter jchneearnt, To fehlt 
es dem Erdreich von Anfang an an Ferch 
tigfeit, und wenn zeitige Sommerbiße ein 
tritt, wie es ‚diesmal in Ditrußland der 
Tall war, jo wird die Lage für die Yand- 
wirtichaft fait itets Fataitrophal. In die- 
jem Sommer bat es, wie in Mitteleuropa, 
auch in Rufland nur eine einzige längere 
Negenperiode gegeben, die in den Monat 
Suni gefallen it. Das Negenaebiet bat 
fih aber im Juni nur auf den Nordiwejten 
und Norden Nuflands erjtredkt; im Dften 
des Landes war es ebenio trocdfen, wie in 
Weft-Europa, jodak das ausgedehnte Wai 
ferneß Rußlands in feinem arößeren Teile 
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jo gut wie gar feine Zufuhr befommen 
hat. Es ijt dies das jüdöitlihe Strom 
gebiet, das nad) dem Schwarzen und Ka 
jptichen Meere abdacht, und dejlen Haupt 
Itrom die gewaltige Wolga iit. Wusrei 
hend Wajlerzufubr hatte nur das nord 
wejtlihe Stromgebiet mit der Abdachung 
zur Djtjee und zum Eismeer. 

Ein trodener Sommer mu; für Ruh 
land um jo verbängnispoller jein, als 
das Yand bei jeiner relativen Nieder 
ihlagsarmut überhaupt vorwiegend Som 
merregen bat. So fällt im Siwdojten, an 
der unteren Wolga, der meilte Negen nac 
vieljährigem Durchichnitt im Sumi, weiter 
nördlich im Suli. Dabei ift die mittlere 
Sahersmenge überhaupt nur im Diftjeege 
biet jo groß wie in Norddeutichland; dort 
fallen jährlich 500 bis 600 Meillimeter 
Niederichlag. Sm mittleren Rußland be 
trägt die durchichnittliche jährliche Negen 
menge 400 bis 500, im Diten und Süd 
olten weniger als 400 Millimeter Nieder 
ihlag. Wie außerordentlich groß die dies 
jährige Trodenheit in Rußland ijt, zeigt 
auch der Umitand, dab an der Ditjeite des 
Schwarzen Meeres, die das regenreichite 
Gebiet des ganzen Landes tft, und mo 
die mittlere Sabresmenge rund 2400 
Millimeter beträgt (natürlich unter dem 
Einfluß des Kaufajus), ebenfalls infolae 
Regenmangels völlige Mifernte bevoriteht. 
Die durchichnittlichen Sahresmengen des 
Niederjchlages betragen in Mosfau 530, 
in Nifolajew 360, in Sebajtopol 390, in 
Mtrahan gar nur 150 Millimeter. Ledig 
lich der Umitand, dal diefe mäßigen bis 
geringen Negenmengen vbormwiegend im 
Frühjahr und Sommer fallen, verbütet 
im Süden und Sitdoften des Landes das 
immer weitere Umiichgreifen der Steppe, 
an deren Stelle im mittleren Nord- md 
Djtrußland das Waldgebiet tritt, das Fli 
matisch don großer Bedeutung tt. Es 
läßt dem mittleren Norden und Djten 
reichlichere Niederjchläge zufommen, als 
jie der Siidojten bat, jodal; in der Ne 
gion des Waldgebiets troß der langen 
und jtrengen Winter die Yandwirtichaft 
jih noch verbaltnismähig günstiger Fi 
matifcher Bedringungen erfrent. Won der 
Erhaltung des nord- md mittelrusftschen 
Waldgebiets hängt itberbaupt die dautern- 
de Eriltenzfäbigfeit Rullands als Mgrar- 
land ab; eine dauernde, bei der umgeben 
ren Ausdehnung der Wälder allerdings 
nicht jo Leicht zu befürchtende Waldvermwü 
tung Wwirde wabrjcheinlich in wenigen 
Ssahrzehnten große Teile Ruflands zur 
Steppe werden lallen, md Sungersnöte 
würden eine jo regelmäßige Ericheimung 
werden, da das jeßt dicht bevölferte Ge 
biet veröden müßte. 

Der Nordweiten. 

Bon den 600,000 deutichen Wolga So- 
lonijten jind bis jet etwa 200,000 aus- 
gewandert. Bon den 16,000 Einwohnern 
bon Marritadt (oder Katharinenitadt) find 
nicht mehr 7000 übrig. Viele iind jirdlich 
bis zum Kaufafus gezogen, um Nabruma 
zur Suchen. 1000 haben fogar ichon Zur 
Hucht in PBerjien gefunden. 

Die Mltfolonie in Nefaterinojlaw soll 
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Bücher zu verfaufen. 
Sch möchte die folgenden Bücher verfaufen: 
-- Große hriftliche Erzählungen. 


Tajpar: Grzählungen in einem Band. 

AR 3.7 A EEE A $1.00 
Die Töchter Israels. Sehr intereljant. 75 
Gurland, In zwei Welten. Befehrung 

AL N . Ed 
Yebensivogen. In einem Dand 2 a 50 
Die Gemeinde Melmore. Bon Xoje . . 40 
Der beilere Wea. Bon oje . . Er ‚30 
Durch Feuersglu en. Bon Lofe- Tue 
Befiehl dem Herrn deine Wege Von Yoje „20 
Heimvärts. Bon Eiwers ........ ‚50 
pilchen Elbe und Weichjel 50 
Sn gefahrvoller Stunde ....... 30 
2 Bande Himmelsblumen ...... ‚20 
leberiinnliche Wirklichkeit iit Grfenntnis .30 
Für Haus und Herz. Bon Emwers ... .50 
Fußipuren des Höchiten Po 50 
Die Hetmatlojfen. Bon Glaubredt ... .D0 


Was ein Mann von 45 willen jollte .. .50 

Millennial Damon Hererd. a Runell. 
Englijch N £ 2 ‚60 

The Finiiyed Mıiterd. Nuffell, 592 Seiten ‚DU 


Die Mpoitoltiiyen, Jrvingianer genannt .20 
Die Glaubenslehre der Mennoniten . . 20 
xehre der Darbhiten. Gegenjchrift . . . ‚10 
Krankheit und Heilung. Bon B. Kühn ‚50 
Dann einige Dußend Augendichriften, alles 
riitliche Erzählungen, die ich 5 für einen 


Dollar abgebe. Sehr geeignet für Sonntag- 
ichulen. 


Biher verfchiedenen Inhalts. 


Der Familienarzt. Von Siaut. ... . $1.50 
steifebilder von Amerifa ....... 1.00 
Der Himmel und die Hölle. Spiritiftijch. 1.00 
Die Mormonen in Utah. Von YZunner .60 
Yweifel. Unbefannte Welten. Öffenbarung. 
2. A ne EEE ee 80 


Die Gründung der Kirche. Von Laffon 1.00 


Urgefchichte SS Menfchen. Biblifch . . ‚30 
Der moderne Geilterglaube ...... .30 
Ehriftus unter dem goldenen Leuchter .50 
In des Königs Nod, Bon Frommel. . „40 
TIEHIEB ARUHTIEN . oc. 25 
Ein Band Goldene Mehbren .... .50 
vie Enthüllung der Seele und Deren 


Meilen AT ER RE ER 40 
Die VBeiteller müfjen daS Porto zahlen. 
Schiffe am Tiebjten bei Erprei, fchide danr 


5 DD 8, 
Sohn Kamwed, 
Midland, Mich. R. R. No. 4. 








nach den legten Nachrichten Schon fait ganz 
ausgewandert fein. Mich an der Molotich- 
na tt die Hungersnot angelangt. Bon 
Snadenfeld erbielt ich leßte Woche eine 
Boitfarte mit der Meldung, dab die dor- 
tige Dürre unfere biejigen Möglichfeits- 
Voritellungen bundertfadh überjteigt, umd 
dal fie am Ende find mit Brot, Futter 
und Brennmaterial. Die Not ift bis aufs 
äußerite gejtiegen in fajt all den deutjchen 
Rolonien Ruhlands. Wenn ihre frübern 
Landsleute bier in Amerifa in ihrer Satt- 
beit noch nicht Serz und Geldbeutel für 
ein wirfliches entiprechendes Liebesopfer 
öffnen umd auf die jchnelle Beförderung 
Desjelben dringen, dann jtehen fie in der 
Sefabr, einem noch jchlimmeren Gericht 
anbeimzufallen. 

Aus Gegenwärtige Ausjichten von N. 
$. Ewert. — Vorwärts. 


Sa, wer ein Serz voll Xiebe hat, 
Und litte er auch früh und jpat, 
Der tit im Simmelreiche, 


WHenrnoxitiicye Bundichau 
Brief eines mennon. Nelteiten in Tanrien. 


den 4. 7. 21. 

(Suli) 

Lieber Bruder ... ! 

Snade und Friede von Sott, umjerem 

Bater und dem Herrn Selus Ehrifto! 
Auf etwas ungewöhnlichen, aber mei 
ner Meinung nach ‚jicherem Wege will ich 
berjuchen, Dich mit diejen Zeilen zu errei 
ben. Da ich diefen Weg einichlage, 
dazu treibt mich die Annahme, dal br 
dort von unjerer Yage gar feine oder eine 
ganz faliche Borjtellung habt, wie ich dar 
aus jchlieke, dat jemand von dort jeiner 
Ssreude Ausdruck gibt darüber, dal wir 
bier wieder unter geordneten Berbältnii 
jen leben dürfen; außerdem verjucht man 


dort, Handelsbeziehungen anzufnidrfen 
mit biejigen Firmen von vormals, nad 
alter Art. Es bleibt an diejen geordneten 
Berhältniiien noch vieles, ja alles zu win 
ihen übrig. Ber uns berricht vollitän 
dige Willfür. Im Winter wurde rafıv 


jerjtfa gemacht auf Getreide und Vieh. 
Man wollte nur einen gewilien Teil neh- 
men und das übrige uns lalien. Das 
Ende aber war, da man das legte Pfund 
forderte. Wir durften nur 20 Pfund 
bi8 zur Ernte halten auf die Berion, 
Preis 44 Rubel a Bud. Da hat mander 
verjucht, Getreide zu verbergen, um dafür 
einige8 an Slleidern und Wäjche einzu 
bandeln an arme Hungernde aus dem \e 
faterinojlawer und Cherjoner Goud. und 
noh aus weiterer Ferne, welche Waren 
berbracdhten. Anders ijt nichts zu erhal 
ten. Manchen aber wurde der einge 
taufhte Weizen abgenommen und der 
Händler auf längere Zeit eingeiteeft. Much 
der veritecte Weizen wurde bei manchen 
Bauern gefunden, unentgeltlich abgenom- 
men und der betreffende eingeferfert. Mich 
ih babe deshalb 4 Wochen geiellen in 

Da man das geforderte nicht zab 
[en fonnte, weil die Rechnung zu boch ge 
jtellt war, wurden von vielen Dörfern 
5—6 Getjeln genommen, von denen einige 
lange jaßen, um mehr beraus zu guet 
Ichen. 

i . Wir haben längere Zeit, um mit 
Siraels. Gejihichte zu reden, Ziegel jtrei- 
hen und Städte bauen miüfien. Nett 
entzieht man ums das Strob, damit man 
Stoppeln jammele md doch die gehörige 
Zablzugabe Tiefere. Auf dieje Art reifte 
in uns der Entihlus immer aus, auc 
ohne nur etwas mitzunehmen, Megypten 
zu verlaffen und eine andere Heimat zu 


juchen, oder falls jie gefunden, zu bezie 
ben, jobald die Türen uns geöffnet jtnd 


und man uns hineinläßt. Noch gehts nicht. 
VBerjuche jind gemacht von Einzelperionen, 
aber ohne Erfolg. 

Die Ausfichten für den fünftigen Win 
ter jind dunfel. Die Ernte auf Winter 
getreide iit jhwah, auf Sommergetreide 
vollitändige Mikernte wird das meiite 
gar nicht gemäht. Was wir noch einern- 
ten, davon zahlen wir Steuern natürlich 
wieder willfürlih. Dann ziehen immer 
mehr bungernde Menjchen ber aus dem 
Norden. 





Dazu will man das Yand auf 
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teilen zu 2% Deij. a Berjon. Den Ueber 
Hu gibt man an Yandbedürftige, die wir 


zum Winter in die Häufer nehmen jollen, 
oder ganze Häufer, ja balbe Dörfer rau 
men um Ddieje einzieben zu lalien. Wie 


gerne würden wir diejfer Notlage aus dem 
Wege geben und jchon vor dem Winter 
binmegeilen. Da richten jich unjere Vltcke 
inmter wieder auf Euch, liebe Brüder. 
Selft uns wenn möglich von dort aus: 
wir möchten weg und zwar jehon recht 
viele. Im Efaterinojlawichen wohnen 
feine Mennoniten mebr, alle vertrieben, 
wohnen bier in Taurien. Doch tit es nicht 
genug, mur die Türen zu  öffıten, wir 
würden ganz von allen Mitteln entblößt 
dastehen, wir fünnen aus eigenen Mitteln 
nicht auswandern umd unjere Eriitenz in 
einer neuen Seimat beginnen. 1lnier 
Sinn jtebt nach den Vereinigten Staaten 
Nord-Amerifas. Fiürchten braucht man 
uns im Muslande nicht als Bolichemwifen, 
wir werden ums an geregelte Verhältnisse 
jehr leicht gewöhnen, und auch gerne für 
das Wohl einer neuen Seimat einjteben. 
Unjere Vermögensverbältnifie und Wirt- 
Ihaftsbejiß bat, in diefer Zeit jehr abae 


nommen. Was von Pferden nod geblic 
ben, wird mit Arbeit jo überbäuft, dazu 


(Fortfegung auf Seite 16.) 











1921. 


Sonnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 
Käthe Dorn. 
(Sortjegung.) 

Aber der Herr hatte ihn lieb und 
wenn er nicht durch Sitte fam, dann muß- 
te er durch) Ernit gezogen werden. Er 
wurde jchwer franf. Es ging auf Tod 
und Xeben. Wie? wenn er jet bon 
binnen müßte und Marina hätte recht ge 
habt, daß er feinen Anjpruch auf die awi- 
ge Seligfeit hatte, wenn er nicht Sejum 
im Glauben ergriff und durch Ihn fein 
eben mit Gott in Ordnung bracte! 
Seine Frau weilte wie ein Friedensen- 
gel an jeinem Sranfenlager. Sie bpfleg 
te ihn felber mit aufopfernder Liebe und 
ihr frommer, ergebener Sinn madte ei- 
nen großen Eindrud auf ihn. Na, dab 

er auch jo jein fönnte wie jie! 

Auch der Sunfer, tat, wa$ er nur fonn- 
te fir feinen geliebten Herrn. Und bei 
ven Sandreihungen, die er ihm ermies, 
fiel auch mandmal ein Segenswort im 
Ihon befannten, fernigen Militärftil, der 
zwifchen ihnen irblich geworden war. 

„‚sunfer! was foll ich denn tun, mwenn’3 
num aum oberen Appell qeht?“ fragte der 
Rranfe einmal ieife, al3 e3 ihm jchlecht 


zina. 
‚Rufen Herr DOberftleutnant nur ge- 
troft: Sier! und Tegen dabei die Hand 


an die Areuzesfahne. Wohl dem, der zit 
ihr Iteht!” 

„Mh! ich fürchte, mein Name ift no) 
car nicht in die große Stammrolle dro- 
b.n einaetraaen. Deshalb fann er aud) 
nieht mit aufgerufen werden.” 

„Das fann ja no heute gefchehen. 
F8 aenitqt ein einzig Tröpflein bon Se- 
fir tenrem Wut dazu, das auf der hei- 
hen Mahlitatt von Golgatha aefloffen ift, 
um KXhren Namen einzufchreiben und den 
riedensvertrag mit Gott zu unterzeich- 
nen,“ 

E83 gina etwas wie ein danfbares Auf: 
Imchten iiber des Rranfen Geficht. Dann 
schfon er ermattet die Mugen. — —- — 
X einer Haren Stunde, in der er alles 
irberdenfen Fonnte, faltete er dann die 
hleihen Sände inber der Bruft und fchwor 
dem Serrn der Heericharen den Sreuzes- 
fahneneid. Im inbriünitigen leben jeß- 
te er hinzu: „Serr! wenn Du mich noch 
zinmal aefund macht, soll Dir mein 
aanzes Leben achören. Dann will ih Dir 
ouch als ein tapfrer Streiter Sefu (Chri- 
itt dienen, denn ich Tehe, daß Dein Re- 
giment ja doch das beite ijt.“ 

Der aroße Fürft Smmanuel erhbörte 
diefe aufrichtiae PBitte aanz fchnell und 


wunderbar. Es wurde don Stunde an 
beffer mit ihm. 1lrplößlih, wie die 
Krankheit über ihn aefommen, verflog 


fie auch wieder, als ihr Zwed an ihm 
erreiht war. Die ftolze Herzensfejtung 
war aefalfen,. doch nicht in Feindeshand, 
fnndern in die Hände des barmberzigen 
Gottes. Da mwurde die weiße Friedens- 
fahne darin aufaehißt, und unter ihrem 


Bennonitilche Bundichaun 


Bannerwehen jtrömten Leben, Heil und 
Seligfeit ins wundgefämpfte Herz. Iett 
veritand er es auf einmal, was jein liebes 
Weib mit ihrer Föniglichen Freiheit in 
jeliger Gefangenjchaft gemeint. Sa, wen 
der Sohn frei macht, der ijt recht frei! 

Dberjtleutnant von Achim lieg fich num 
gern für Seinen Seeresdienjt ammerben 
und bielt e3 jebt für jeinen böchiten 
Nuhm, ein tapfrer Kreugesritter zu jem, 
der die Ehre jeines großen Königs fort- 
an dor aller Welt vertreten wollte. 


Der Sprud), den der greife General 
damals Marina al3 Barole mitgegeben: 
„Slaube an den Herrn Selum Ehriitum, 
jo wirjt du umd dein Haus Jelig!”“ war 


berrlih in Erfüllung gegangen. Das 
ganze Haus diente muın dem lebendigen 
Gott. — Ml3 der DOberftleutnant zum 


eritenmale mit in der häuslichen An 
dDahtsitunde erichten, aing eme tiefe Be- 
mwegung dur die Herzen der andern. 
Sein Tonorer Ba hatte gerade no im 
Zobaejang der Fleinen Sausgemeinde ge- 
fehlt. Wie fchallte derjelbe jett jo voll- 
tönta ımd danfbar jubelnd himmelmärts! 
E3 dauerte auch aar nicht Tanae, da er- 
ariff der Saußherr selber mit das Wort 
und brab den täalih aufs Neue nad 
Serechtiafeit Hungernden Seelen da3 
Nrot des Lebens. Die jahrelanaen, ber- 
ichwieaenen Glaubensfäimpfe hatten ihm 
tiefgehende innere Erfahrung aebradt. 
So mnndte der alitiae, allbarmherzige 
Sott fonar Sein VerfaumniS noch zum 
.eihen Seaen. Er fam auch al3 Sinter- 
mann roch ins dolfe Treffen hinein. Er 
itbernahnı iett die Mbendandachten, mäh- 
rend Seine Tirbe Gattin den Moraenfeaen 
hielt. ınd von beiden Stunden Itrömte 
reiher Seaen durchs Hauß. 
Arch an der alten Reaterinasrätin er- 
mies fih Gottes Gnade in wunderbarer 
Neiie. Menn Merina tebt in ihr Bim 
mer trat. in dem fie oft aelanamweilt da- 
aefeiien. iah fie die aelichte Mutter mit 
der aufneichlaaenen Bibel anf dem Schof. 
Ind 08 Mmaren schon merfimitrdia biel 
rote und blaue Striche in diefelbe einae- 
zeichnet worden. Das fchien sekt ihre 
febite Reihättimmma au fein. Daber aina 
e& wie ein berflärtes Leuchten iiber das 
Tiebe Geficht der Ätlberhaarigen Greifin, 
das die melfen Züge noch einmal au ber- 
tiinaen jehien. E38 erfürfte fih an ihr das 
Mort: ‚Ind wenn fie aleich alt werden, 
werden fie dennoch bliihen, furchtbar und 
friih Sein.” — — — 
Dos aamze Haus eritrahlte im. Son- 
nenichein der Liebe Keftt. md wenn die 
Sewitterftürme der Prüfunaen auch nicht 
ausblieben. jo brach die Lebensiome doch 
immer wieder mit fteaendem Ganze hin- 
durch und beicherte ihnen reinere Freu- 
den, als wie fie diefelben vorher «enof- 
fen. Die rauichenden PVeranitgunaen der 
Melt brauchten fie nicht mehr — aber die 
aroße, weite Gotteswelt ftand ihnen of- 
fen. Oberftleutnant von Achim machte 
aern Schöne Reifen mit feiner Frau. Mit 
befonderer Vorliebe befuchten fie dabei 


Zieht wie heißer 
Yeinjamen-Umidhlan. 


Heilt hartnädige alte Gejchmwüre 
von Grand anf. 


Genau wie ein heißer Leinjamen-IIm- 
ihlag zieht Allen’3 Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Gejchwiüren, Schwä- 
ren und Wunden, heilt diejelben bon 
Grund auf. E3 heilt diefelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Salben 
und Einreibungen braudt. 

Allen’3 Ulcerine Salve ijt eine der älte- 
ten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug ilt, chronische Geihmwüre und alte 
Schmwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht und von Grumd 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung iit gewöhnlich eine voll- 
itändige. 

Durch die PRoit 65 Cent. &. PB. Allen 
Medicine Eo., Dept. BL., St. Baul, Minn, 

Ira Dapis, Alvern, Ter., fchreibt, „ch 
hatte jeit Sahren ein hroniiches Geichmwitr 
am Fuß, und die Merzte fanten, e8 werde 
nie heilen ohne dah; die Knodhen abgeihhabt 
würden. Eine Echadhtel von Allen’s Ulce- 
rine Salve 30a Anocenitiicfe md eine 
ze Eiter heraus, und e8 heilte volfftän- 

iq.“ 





auch Glaubensfonferenzen. Sie waren 
den Jchneidigen Dffizier jeßt micht mehr 
fäftia, wie damals jene erite im Tann 
bergichen Haufe. Er batte ja seitdem 
die Waffen der geiftlihen Nitterichaft 
ihwingen gelernt und war in der 
Tat darin ein Waffenbruder des Ritter 
qutsbeiißers, jorvie feines anderen Freun- 
des, Oberjt von Sile, geworden, mit dem 
ibn ebenfalls eine herzliche Glaubensge- 
meinichaft verband. Die beiden hatten 
ibn ja durch ihre jtarfen Gebete aus den 
Umistellungen des alten Erzfeindes mit 
berausgebauen. . 

au Dielen berzerbebenden Stonferenzen 
machte ich sogar das alte Miitterchen 
manchmal mit auf, wenn es ihr Gefund- 
heitszuitand erlaubte. Ind mit rühren- 
dem Eifer fak jie dann in den bordersten: 
Reihen, weil jie nicht mehr qut hörte, und 
[auichte mit anaejtrenater Mufmerfiam- 
feit auf die Fräfttgen Zeuanifjfe geijtge- 
falbter Redner, die den Simmel über 
ihr öffneten, jodah fie mit Flaren Geiites- 
auaen bineinichauen fonnte in Seiu Serr- 
fichfeit. — 

Die Dienerihaft im Ahimichen Haufe 
hing mit bingebender Treue an ihrer gii- 
tigen Serrjchaft. Sie wären alle drei 
für fie durchs Feuer gegangen, denn Tie 
waren ja auch im diefem Sauje beraus- 
aerettet worden aus dem Feuerland der 
Melt und Eiimde. Sie genoffen bei ihrer 
trennen Plichterfülfung auch manche Frei- 
heit ıımd Nechte, wie fie andere Dienitbo- 
ten micht hatten. Sie durften mit ihren 
Anliegen vertrauensvoll fommen und fan- 
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The Chrijtian Boof Room. 
184 Nlerander Ave, Winnipen, 
Kanada. 


Man., 


empfiehlt: 

Erfahrungen in 
von 9. Dallmeyer 
„Rundihau”). 20 c. 

Ernjte Warnungen eines treuen Zeu- 
gen der Wahrheit. Abgedrudt aus der 
Vorrede zum Märtyrerjpiegel von Sab- 
re 1659. 8c. 

Sole Warnung vor WBerweltlihung zu 
bebherzigen dürfte auch in unjeren Tagen bei 
vielen Kindern Gottes angebracht fein. 

Bm. 3. Beitvater, Betrachtungen über 
das legte Buch der Bibel. 60c. 


der Bfingjtbewegung 
(Abdruck aus der 





den ein offenes Gehör und wohlmwollende 
Teilnahme an ihrem eigenen perjönlichen 
Kampfen und Sorgen. Sn den Andacht 
itunden durften fie ragen jtellen und 
gewannen dadurch manche neue Erfennt- 
nis, die für ihr praftiiches Leben von 
Nuten und Wichtigfeit war. 

E3 war eine herrliche Segensitätte, an 
der jie alle mit vereinten Kräften und je- 
des in jeinem bejonderen Teil wirften 
und jchafften, jo gut fie e$ vermoditen. 
Sie erfuhren dazu auch die Kraft aus der 
Höhe. 

Bom lrfels raujchte der Strom Teben- 
digen Waflers voll dur fie Hin unt 
leuchtend groß jtand die Lebensionne im 
Senith über dem Haufe. 


4. Kapitel. 
Mund die Sonne verlor ihren Schein. 
(2uc. 23, 45.) 

Eine Reihe von Sabren war mun Ichon 
darüber bingezogen, und es batte jich 
manches geändert im Mchimichen SHaule. 
Der Sunfer war längjt wieder in jeinen 
toilberuf zuritdgefehrt, denn die Milt- 
tärjabre lagen ja binter ihm. Der Ab- 
ichied war ibm jchwer gefallen. E83 bieh; 
von einer lieben Stätte fcheiden, die 
ije'nent Neben die bedeutijamite Wendung 
fiir Zeit und Gwigfeit gegeben hatte. 
Doch wenn er fich auch jchwer von jeinem 
guten Seren md dejfen buldvoller Ge- 
mahlin trennte, jo war es ihm do anf 
der andern Seite eine Freude, den Se- 
gen, den er bier empfangen, in jein Sei- 
matdorf zuritdzutragen. Er trat dort 
non vornherein als ein entichiedener Be- 
fenner feines binrmliichen Königs auf. 





Sichere Genejung durdı das Wunder: 


für Sranfe wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 
(au Baunjcheidtismus genannt.) 

Erfäuternde Zirfulare werden portofrei zu- 
aelandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Sohn Linden, 

Smezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eramthematifchen Heilmittel. 

Office amd Nejidenz: 3808 Profpect Ave., 
<. € 


Retter Drawer 396 Gleveland, ©. 
_ Man bitte jich vor Fäljchungen und falfchen 
Anpreifungen. 


Dennmonitiige Kundjichau 


Der Spott und Hohn jeiner früheren Ju: 
gendgenofjen machte ihm nichts dabei aus. 
Er ging gerade durd) und gewann durch 
jein mutiges Zeugnis doc) mancde See: 
le für den Serrn. Er wurde ein gejeg 
netes Werkzeug für Ihn und trug 
als joldyes die leuchtenden Strahlen der 
Xebensjonne weiter in5 Yand hinaus. 
(Fortiegung folgt.) 








(Fortfegung von Seite 14.) 
ohne Rornfutter jeit der Saatzeit, 
e3 nur alles elende Klepper jind. 
haben die Luft zum Mrbeiten umter fol 
chen VBerhältnijfen fait ganz verloren. So 
twiederhole ih im Namen vieler die Bit 
te: jegt alle Hebel in Bewegung uns zu 
helfen, damit wir bier fort md im erne 
neue Heimat fommen. Nun jchließe mit 
einem berzlichen briderlichen Gruz und 
mwünjhe Dir Gottes reichen Segen zu 
Deiner Arbeit. 


dat 
Wir 


Dein 
* a 


* 


Dem „Zionspilger” tit die folgende Nad)- 
richt entnommen: 

Sn Rußland müllen an einigen Or- 
ten furdhtbare Zujtände berrichen: Die 
„Dresdener Neuejten Nachrichten“ veröf 
fentlichen einen Brief, den D. S. Merejc)- 
fowsfy aus Rußland erhalten und dem 
Blatte zur Verfügung geitellt bat. Es 
iftt ein jchredlicher Brief, der die Lage 
des ruffiichen Bolfes grell beleuchtet. Er 
lautet: ‚Sm Namen des Waters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiltes, möge 
die Welt den Kindern NRußlands belfen! 
„Wir Mütter, verurteilt im fommenden 
Winter vor Hunger, Kälte und Stranfbei 
ten zu jterben, die wir in unjerer Er 
jhöpfung nicht mehr überjtehen Fönnen, 
die auch umfere jchmerzerfüllten Herzen 
nicht mehr ertragen werden, wir bitten 
die Menfchen der ganzen Welt, umnfere 
Rinder von bier zu nehmen, damit Ddieje 
Unfchuldigen nicht unfer jchreeliches Los 
teilen. Damit wir, und wenn auch um 
diefen Breis der freiwilligen md ewigen 
Trennung bon ihnen, uns don der Schuld 
reinwajchen können, die wir begimmen, in- 
dem wir ihnen ein Xeben bitterer als der 
Tod gaben. Mlle, die ihr Kinder gehabt 
und verloren habt! Mille, die ihr Rinder 
babt und fie zu verlieren fFirchtet! Wir 
rufen euch im Namen eurer Kinder an, 
nit taub gegen uns zu jein, die Wir 
euh für unfere Kinder anfleben! Erlöit 
uns dom Schreden, vom Wahniinn, ste 
untergehen zu jehben und dabei feine 
Kraft zu haben, — nicht einmal zu bel 
fen, noch ihre Qualen zu erleichten. Welt! 
Nimm unjere Kinder! Nimm fie aus ım 
jerer Hölle, jolange in ihnen noch Die 
Kraft ijt zu mwachlen und zu leben, wie 
alle anderen Kinder zu jein, die laut 
bon ihren Bätern und Brüdern jprechen 
dürfen, ohne Angit, zu Tode gequält zu 
werden, weil fie nicht Kinder von Henfern 
find! Die lernen fönnen! ... . Täglich 
eifen! Welt Gottes, eritreiße fie den Hän- 
den der Gottlojen und Henker! Erbarmt 
euch ihrer, die feine der Freuden Fen- 
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nen, die dem Sinde des leßten Bettlers 
in den andern, glüclicheren Ländern zu- 
ganglich find! Was wird aus ihnen, wenn 
wir, die Mütter, vor ihnen jterben umd 
jie bier allein lajjen An uns jollt 
ihr nicht denfen. Ilnjertwegen ijt uns al 
les gleich. Für uns gibt es feine Rettung. 
Wir hoffen nicht mehr, von bier heraus 
zufommen. Wir werden aber das einzige 
Hlitk der Mütter genießen, welche wijfen, 
daß es ihren Kindern gut geht. Wir wer 
den von jedem Stiik Brot jatt jein, das 
wir mit geiltigen Mugen in den Händen 
unjerer Sinder jehen werden, wenn fie ein 
mal fern von bier jind. Wir werden es 
warnt haben, wenn wir willen, dab jte 
05 warm haben. Wir werden bier nichts 
mehr fürchten, wenn wir mwijien, dab te 
außerhalb der Gefahr find. IUmd jelbjt 
der Tod wird ums eime Freude fein, denn 
wir glauben, dab unjere Seele jehen wer 
den, mie jie zu ehrlichen Meenjchen, die 
ihre Hetmat lieben, heranwacjen. Euch, 
ihr Menfchen der ganzen Welt, gilt unier 
legtes leben: Kommt, um unjere Rinder 
zu holen. Nehmt jie jchneller von bier. 
„sede Stunde raubt die Kräfte. Kinder, 
ihr glüdflichen Kinder glüclicher Länder! 
Bittet auch für unjere Kinder... Wir 
wagen nicht, unjere Namen zu unter- 
ichreiben. Wir wagen jogar nicht, zu ja- 
gen, in welchen Teile des unglücklichen 
Nuplands unier Leben dahingeht, um 
nicht den Zorn der Henfer beraufzube 
ihmwören. Aber wenn wir hören, daß die 
Welt geichieft hat, um unfere Kinder zu 
bolen, werden wir jte jelbjt zu euch brin- 
gen, und Feine Macht auf Erden wird ums 
jtören oder zuriüchalten föonnen. Er: 
hört ums!” Darımter jtehen jtatt Ilnter- 
ihriften 44 Nreuze, mit KRoble, Bleijtift 
und Ruß gejchrieben; zwei mit Tinte und 
zwei mit Blut. Man mul unferer ver- 
betten Mrbeiterjchaft einmal diejes jchrec 
liche Elend der Maflen vor Mugen führen, 
damit jie erfennen, das auch die jchiwierig- 
jten Berhältnifie bet uns noch unendlich 
erträglicher jind als das, was die rufitiche 
Ssnternationale ihrem Volfe bietet. 


* * a E * 


dab’, was du willjt, war's noc) jo viel, 
Dein nagend Sungern bat fein Ziel. 
Hab’, was es jei, es beißt aufs neu: 
ch bätt’ ich jenes noch dabei! 

Und bait du’s auch, jo tits nur Naud). 
Wer nichts begehret, dem wird's gewähret, 
Sn Gott allein. 





Pfarrer B. 9. Fiefelmann von Be- 
thalto, IA., jchreibt: „Diefer Tage traf ich 
einen Mann, der mir jagte, da er je- 
des mal etwas Forni's Nlpenfräuter 
nehme, wenn er rheumatiihe Schmerzen 
fühlt und daß dann die Schmerzen jchnell 
verichiwinden.“ Diejes altberühmte Kräu- 
terheilmittel reguliert die Nerven und 
reinigt das Blut. Nicht durch Npothe- 
for verfauft. Wegen näherer Ausfunft 
wende man jih an Dr. Peter Fahrnen 
& Sons Co;, 2501 Wafhington PBlos., 
Chicago, SI. 





